159. 


n den 5. (17.) Juli 1896. 


16. Jahrgang. 


Cod zer Togeblat 


EEE RR A BT Dr DORT er 
in Lodz: 
vr. Poſt: 


Inland Ns. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. | 
— ee Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. + -— 
ar 


Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


Erſchetnt 6 Mal wöd 6 Mal . r EEE EN RT re er Fe ec 


Kedackion und Gzyedifion: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


| 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeipaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile d Roy. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Rap, pre Beilm. 
Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


e eee 3% FFT 
» | 
2 a Fabrik chemischer Wade a: Producte Fleck- und ‚Brenn- ® 
® Sprit- u. Weinessig, Droguenhandlung benzin, 8 
® Starke aud tra: Dalmat. Insectenpul- 8 
5 marinblau, | 05 3 
8 „ i | Schuhlacke, ® 
Zahnpulver u. Mund- 8 
3 Wag Bohnermasse u. Oel- — 
85 b 7 farben, 8 
2 au 90 W 14 Trockene Farben und 3 
F eee WARSCHAU Pirnise, : 
@ Toiletteseifen, | ae Mi gaser 8 
8 29 N natürl. Mineralwässer ® 
. Filiale in Lodz Iran. Heilmittel, 8 
> - ik 5 N eben! Verbandstoffe u. chi- 8 
5 Hafermehl Herculo Petrikauer-Strasse an pflehli ame 8578 N eubau rurg. Instrumente, & 
s U. 8. W. — — in den em Qualitäten: = U. 8. W. 8 
15 
e eee eee 6 — ä ———ꝑ 
Gummigaloſchen, Gummilaken, Wachstuch u. Tiſchdecken, Talcumpackungen, 
Gummi⸗Canvaſchuhe, Gummiſpielzeuge, Wringmaſchinen, Bolata⸗Riemen, 
Linoleum, Gummibälle, Techniſche Gummiwaaren, Gummiriemen, 


Chirurgiſche Gummiwaaren, 


JULIAN 


Galanterie⸗Gummiwaaren, 


Aſtbeſtcarton u. Packungen, 


MEIS EL, 


Petrikauer-Straße Nr. 24, 
General⸗Agent der Allerhöchſt beſtätigten Ruſſiſch⸗Franzöſiſchen Aetien⸗Geſellſchaft 


„PROWODNIK”. 


Ja paniſches 
Pulver 


aus wilden japaniſchen Kräutern, vertreibt für 
immer alle Haus⸗Inſekten, als: Schwab en, Ta⸗ 
rakane, Motten u. ſ. w. Auf jedem päckchen iſt 
die Genehmigung des Warſchauer Medieinalamtes 
Nro. 2210 vorhanden. 

Haupt⸗Depot des St. Petersburger teile | 
chemiſchen Laboratoriums „Fygiena“ in Bar. 
ſchau, Nowy Swiat (Neue Welt) Nro. 37. | 

„Wiederverkäufern Rabatt.“ 


Hiermit berhre ich mich ein geebrtes Publikum 

In Ker ntuiß zu ſetzen, doß ich mein Eiſenmöbel“⸗, 

Kinder wagen ⸗ und Velocipede⸗Magazin 

von 1./13. Juli I. J. nach der Andreasſtr N 26 

(Meifterhausſtraße), im eigenen Hauſe, wo ſi d die Fa⸗ 
brit befindet, übertragen habe. 

meln reich eſſortirtes Lager von 


Eifenmäbelo, Kinderwagen n Pelotipedes 


zu Fabrikpreiſen. 


Ausverkauf zu halben Preiſen: 
wa, gel ge Fleiſchmaſ binen, Plätielſen, M⸗ſſer, Scheren, Schlöſſer x 
Dem Wohlwollen des geehrten Publikkums mich keſt ns empfehlead, aan 


Gleſchz itig empfehle ich 


Hachachtunas voll 


Dr. med. Goldiarb, 
Specialarzt für Hant-, Geſchlechts · und 
ve neriſche Krankheiten, 
rohnt ißt: Zawadzkaſtraße Nr. 18 
(Ecke r Nr. 1), Haus Grodenski. Sprech⸗ 
ſtunden: 8—11 Uhr Vorm u. 6—8 Ur 

Nachw. für Damen v. 5—6 Uhr Nachm. 


. MARGOLIS 


Eeke Waben l re Nr. 67 und 
Dzielna- ahn) - strasse, im Hause J. M. Zelwer. 


Kinder- und innere Krankheiten. 


1 
Josef Weikert, 26, Andreas-Straße 26 | 
— om uam 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſter Empfang. Am 1. (13.) 
Juli, kurz nach 10 Uhr trafen die Kommandan⸗ 
ten der Schiffe „Stein“ und „Stoſch“ Kapitän zur 
See v. Ablefeld und Kapitän zur See A. Thiele 
mit den Offizieren und Kadetten — im Ganzen 
18 Perſonen — auf dem Bahnhof Alt-Peterhof 
ein. Hier beſtiegen fie die wartenden Hofequipa⸗ 
gen und machten zunächſt eine Rundfahrt durch 
den Unteren Park und beſahen die Waſſerkänſte. 
In einem der Säle des Großen Peterhofer 
Schloſſes wurde den Oſſtzieren ſodann ein Früh⸗ 
ſtück gereicht, bei welchem Hofmarſchall Graf 
Benkendorff die Honneurs machte. Nach den 
Frühſtück fuhren die deutſchen Marineoffizier zum 
Kaiſerlichen Schloß Alexandria, wo fie die hohe 
Ehre hatten, ſich Seiner Mafeſtätdem Kai⸗ 
fer vorzuſtellen. Seine Mafeſtät geruhte während 
des Empfanges ſich gnädig mit den Offizieren zu 
unterhalten. — Eine Deputation des Vereins 
der Angehörigen des deulſchen Reichs, beſtehend 


aus den Herren E. Tillmanns (Präfident des 


Vereins), Spahn (Vicepräfident) und Winkler, 
hatte gleichfalls heute das hohe Glück, fich Sr. 
Majeftät dem Kaifer vorſtellen und Höchſtdemſel⸗ 
ben eine Glückwunſch⸗Adreſſe anläßlich der Heili⸗ 
gen Krönung Ihrer Mojeftäten überreichen zu 
dürfen. — Nach einer Spazierfahrt durch die 
herrlichen Parks in Peterhof ſchifften ſich die 
deutſchen Marine-Difiziere um 4 Uhr Nachmittags 
auf dem Dampfer „Poſſylny“ beim Marines Hafen 
in Peterhof ein, um zu ihren Schiffen in Kron⸗ 
ſtadt zurückzukehren. 


Electriſche Drä ähte. 


— Durch die Einführung des ſtaatlichen 
Meliorationseredits gewinnt eine neue Geſellſchaft 
an Bedeutung, von deren Gründung bereits eine 
Zeit lang die Rede war, und die nunmehr, wie 
die „Hon Bp.“ meldet, beim Minifterium der 


| Saudwirtbfehaft um die Betätigung nachgeſucht 


Sie führt die Bezeichnung „Genoſſenſchaft 


hat. 
K landwirthſchaftlicher Techniker (aprenub cenbeko- 


TogUHVOTBeHNEEB TeXHHKOBE) und ſtellt ſich die 
Aus führung der verfhiedenften culturtechniſchen 
Arbeiten zur Aufgabe. Außerdem übernimmt fie 
aber au h die Verwaltung von Gütern, die Bes 
ſchaͤffung von Arbeitern, Maſchinen, Saaten und 
dergl, führt landwirthſchaftliche Bauten aus, ent⸗ 
wirft le und dergl. — Kurz 
die Geſellſchaft will den Landwirthen auf allen 
Gebieten ihres Faches mit Rath und That zur- 
Hand ſein. 

Das Grundcapital der Geſellſchaft iſt auf 
500.000 Rubel in 1,000 Actien à 500 Rbl. an⸗ 
geſetzt. Mitglieder können ſowohl Perſonen ſein, 
die eine landwirthſchaftlich⸗teckniſche Bildung ger 
noſſen haben, als auch ſolche, die zur Landwirth⸗ 
ſchaft in irgend einer praktiſchen Beziehung ſtehen. 


— Der „Hon. Bp.“ entnehmen wir, daß 
zum 1. Juni i im allgemeinen Betriebe des Reſſorts 
des Minifteriumd der Wegetommunicationen 
33,202 Werft Eiſenbahalinie ſtanden; an Pri⸗ 
valfabrikbahnen giebt es mehr als 1,000 Werft, 
die transkaukafiſche mißt 1,303 Werſt, die fiyn⸗ 
ländiſchen 2,244 Werſt und Eiſenbahnen, auf 
denen der ſogenannte temporäre Betrieb eröffnet 
worden iſt, bis 2,600 Werſt. Auf dieſe Weiſe 
hat das ganze Eiſenbahnnet des Reiches jetzt 
eine Ausdehnung von 40,000 Werſt oder 43,000 
Kilometer. Außerdem fin in Rußland bis 10, 000 
Werſt Eiſenbahnen im Bau begriffen, welche im 


Laufe von 3 bis 4 Jahren beendet fein werden; 
zum Jahre 1,900 wird unſer Netz bis 51,000 
Werſt oder 54,000 Kilometer heranwachſen. Zu 
Beginn des XX. Jahrhunderts wird Rußland die 
erſte Stelle in Europa in Bezug auf die abſo⸗ 
ſute Länge feines Eiſenbahnneßes einnehmen. 

Dieſe Angaben der „Hos. Bp.“ ergeben ein 
noch prägnanteres Bild des raſchen Wachsthums 
unſeres Eiſenbahnnetzes in den letzten Jahren, 
wenn wir denſelben folgende Daten (in runden 
Zahlen) hinzufügen: noch im Jahre 1891 wurde 
Rußland mit 32,000 Kilometern Bahnen von 
Deutſchland mit 43,000 und Frankreich mit 
37,000 Kilometern an Ausdehnung des Eiſen⸗ 
basnnetzes übertroffen, während es Großbritannien 
lohne Colonien) ungefähr gleichſtand, heute hat 
ts Großbritannien (33,500 Kilometer) und Frank⸗ 
reich (40,000 Kilom.) längſt überholt; es ſteht 
Deutſchland (40,000 Kilom.) ſchon ſehr nahe und 
wird, wie bereits aus der Angabe der Hog. Bp.> 
hervorgeht, aller Wahrſcheinlichkeit nach im Jahre 
1,900 unter allen europäiſchen Staaten das größte 
Eiſenbahnnetz befigen. Ganz anders dagegen ſtellt 
ſich der Vergleich mit den Vereinigten Staaten 
Nordamerkkas, welche mit ihren nahe an 290,000 
Kilometern Bahnen wohl noch auf abſehbare Zeit 
bin das abſolut ausgedehnteſte Eiſenbahnnetz bee 
figen werden. 

Miſbnij⸗Nowgorod. Die ewige Klage 
über die oft gerügte „Langweiligkeit“ der Aus⸗ 
ſtellung fand bei verſchledenen Unternehmern ein 
lebhaftes Intereſſe; ganz beſonders lebhaft wurde 
«8 jedoch, als der Generalcommiſſar W. J. Ti⸗ 
mirjaſew ſich eingehender mit der Vergnügungs⸗ 
frage zu beſchäftigen anfing. Eine wahre Fluth 
der verſchiedenſten Profecte überſchwemmte das 
Commiſſariat; leider jedoch mußten alle dieſe 
Vorſchläge trotz einiger ſehr guter Ideen unbe⸗ 
rückfichtigt bleiben, da ſie einen zu großen Auf⸗ 
wand an Baarmitteln erfordert hätten. Kürzlich 
reichte der Moskauer Entrepreneur Lewinfkif ein 
ſehr umfangreiches Project für allerlei Beluſti⸗ 
gungen ein und ſtellte es dem Commiſſariat frei, 
die von ihm entwickelten Ideen entweder im Gan⸗ 
zen, oder nur theilweſſe feiner Leitung zu ver⸗ 
wirklichen. Das Lewinſkijſche Project zeichnet ſich 
durch Einfachheit, Billigkeit und äußern Effect 


aus und bietet überdies nur Nummern, welche 


entweder allgemein bildendes, muſikaliſches oder 
ſportliches Intereſſe haben. Nach eingehender 
Sichtung des Profects wurde daſſelbe in gekürzter 
Form acceptirt und die Bedingung geſtellt, das 
Programm dürfe nicht mehr als 15,000 Rbl. 
koſten. Das Programm umfaßt in Kürze fol⸗ 
gende Nummern: 
1) Illumination des Platzes vom Eingang 
bis zum Veſtibül der Manufacturabtheilung und 
des Gartens im Centralgebäude. 2) An einigen 
der höchſten Punkte ſollen coloſſale elektriſche 
Scheinwerfer aufgeſtellt und auf dem Teich leuch⸗ 
tende Fontainen und andere Lichteffeete eingerichtet 
werden. 8) Concerte des Herrn Hlawatſch. 4) 
Mufikaufführungen mehrerer Orcheſter, beiſpiels⸗ 
weiſe „1812“ von Tſchalkowſkij, das Finale aus 
dem Leben für den Zaren, Zapfenſtreich u. ſ. w. 
5) Auf dem Teiche Varträge von Sängerchören 
in Nation alcoſtümen. 6) Nebelbilder aus der 
Geſchichte von Niſhnif, Anſichten der Wolga und 
Darſtellungen aus der Krönungszeit. Die Schau⸗ 
ſtellungen ſollen um Mitte Juli beginnen. 


„Der Streit um die Fakire.“ 


Unter obigem Tittel erzählt der „Peſter 
Lloyd“: „Die beiden Fakire, die ſich längere Zeit 


auf dem Gebiete von „Os-Budav ara“ ſehen 
Vom Jenſeits. 
Erzählung 


von 
Paul A. Kirſtein. 


In Helgoland war's hoch oben an der äußer⸗ 
ſten Nordſpiße, die am weiteſten in das Meer 
hinausragte — da ſaßen wir, wie jo oft, alle 
zuſammen, lauter ſtändige Helgolandbeſucher, und 
ſchauten uns zum wer weiß wie häufigen Mal 
den Niedergang der Sonne, den Abſchied des 
Tages on. Und wenn dann nach langem Ringen, 
faft wie in ſtummer Qual, der gluthrothe Ball 
im Waſſer niedergetaucht war und über uns am 
Himmel und vor uns auf dem Meeresſpiegel noch 
lange, lange ſich dunkle Streifen zeigten, die wie 
von friſchem Blut gefärbt erſchienen — dann 
blieben wir oft noch ſo wie in ſtiller Sehnſucht 
und Wehmuth bei einander und Gedanken, ſeltſam 
und wunderlich, durchzogen dann den Sinn, die 
und die Stille um uns heilig machten und jedes 
laute Wort verpömen, Wir blickten dann m iſt 
in unſer Inneres. Es war wie ein Erbauungs⸗ 
ſtündchen am Altar der Natur. N 

Erſt lange nachher begann dann Einer zu 
ſprechen, und meiſtens auch nur, um ſich eine all⸗ 
zuſchwere Laſt von der Seele zu verſcheuchen, 
und die Andern, die ſo den erſten Anſtoß wieder 
erhielten, athmeten dann erleichtert wieder auf. 
Der großen Bangigkeit, die aus der Unermeßlich⸗ 
keit des ewigen Wechsel auf ſie überging, ſchienen 

e doch alle nicht gewachſen. Für Jeden 
war das Zurückkehren in die alte Weiſe wie eine 
Erholung. 1 2 

1 merkwürdig — ſchon nach den erſten, 
wenigen oberflächlichen Redensarten kehrte dann 
das Geſpräch zu ernſten Dingen zurück, und als 
ob ſie nach einer Erklärung für ihr früheres 
Empfinden firebten, blieb es meiſt im Ueberirdi⸗ 
ſchen, Geheimnißvollen für lange haften. Nie ⸗ 
mals, daß Scherz und Unfug, wie ſonſt den lieben 


| Ein 


ließen, Gopal Kriſhna und Bheema Sena Pra⸗ 
tap, bildeten daſelbſt eine große Attraktion. Der 
„Fakir⸗Unſernehmer“, Chevalier Thorn, machte 


hierbei gute Geſchäfte und bedauerte daher dop⸗ 


pelt, als ihm eines Tages die beiden Dauer⸗ 
ſchläfer wegen mittlerweile entſtandener Differen⸗ 
zen die Freundſchaft kündigten und bald darauf 
mit ihrem „Arzte“ Rhan Chandra und ihrem 
Diener Johnſtone das Fakirhaus verließen. Die 
Fakire fanden in kurzer Zeit ein neues Engage⸗ 
ment in dem auf der Andraſſyſtraße Nr. 45 be⸗ 
findlichen „Plaſtiſchen Panoptikum“ des Herrn 
Martin Fényes, welcher jedem der Fakire fünfzig 
Gulden per Schlaftag bezahlte. Zwiſchen dem 
Chevalier und Herrn Fenzes kam es nun wegen 
der Fakire zu einem geſchäftlichen Streitfalle, der 
für die Fakire ſelbſt nicht ohne Folgen bleiben 
ſollte. Der Chevalier erſchien eines Tages, nach⸗ 
dem er vom neuen Aufenthaltsorte ſeiner Fakire 
Kenntniß erhalten hatte, im Lokale des Herrn 
Fenyes, und wollte mit Hilfe von Drohungen 
dieſen dazu bringen, das Engagement mit den 
Fakiren zu löſen, „denn“, fo ſagte der Chevalier, 
„ſonſt würde er ſehr blamirt werden“. Da aber 
Herr Fényes nicht geneigt war, feine great 
attraction ziehen zu laſſen, entfernte ſtch der 
Chevalier unter Drohungen, Thatſächlich erſchien 
auch nach einiger Zeit der Diener Joſef des 
Chevalier Thorn im Panoptikum Fenyes und 
freute dem ſchlafenden Fakir eine tüchtige Dofis 
Juckpulver ins Geſicht; er erreichte aber damit 
nichts, denn obwohl das Pulver das Antlitz des 
Schläfers furchtbar verbrannte, blieb dieſer den⸗ 
noch augenſcheinlich in tiefem Schlafe befangen. 
Der Umſtand, daß Chevalier Thorn gedroht 
hatte, Fenyes mürde ſtark blamirt werden, machte 
dieſen nachdenklich; da er überdies ſchon viel in 
der Welt umhergekommen war, auch viele ſoge⸗ 
nannte „ſchlafende“ Fakire geſehen hatte, von 
denen aber keiner fünfzehn Tage lang geſchlafen 
hatte, jo feſtigte ſich in ihm der Verdacht immer 
mehr, daß hier eine regelrecht ausgeführte Muſti⸗ 
ſication vorliegen müſſe. Zudem wollte die Frau 
Fenyes' eines Tages, zur Mittagsſtunde, bemerkt 
haben, daß der ſchlafende Fakir ſich kratzte. Und 
fo beſchloß denn Herr Penges, die Fakire zu 
sentlarven“ und ihren „Schlafſchwindel“ oufzu- 
decken. Geſagt, gethan. Am Sonntag ſollte der 
Fakir Gopal Kriſhna eingeſchläfert werden, wäh⸗ 
rend der andere — bis geſtern im Schlafe gele⸗ 
gene—Fakir Bheema Sena Pratap in Begleis 
tung ſeines „Arztes“ Khan Chandra ein Tournee 
durch Ungarn hätte antreten ſollen. Geſtern 
Abends zehneinhalb Uhr verbarg nun Herr 
Jenyes in dem Raume, wo der Fakir Sena 
Pratap in offenem Glasſarge ſchlief, vier Herren 
—$. D. Sinnreich, Ludwig Bolgar, Karl Nagy 
und feinen Geſchäftsführer Karl Singer — derart, 
daß fie jede Bewegung des „Schläfers“ über ⸗ 
wachen konnten. Es war ganz ſtill im Lokal, 
als um elſ Uhr plötzlich der Fakir Seng Pratap 
in ſeinem gläſernen Sarge ſich aufrichtete und 
zweimal laut nieſte. Hierauf räuſperte er ſich 
vernehmlich und firedte und reckte ſich gähnend. 
Dieſes Nieſen und Räuſpern ſchien ein verabre⸗ 
detes Zeichen zu ſein, denn über dem unterirdi⸗ 
ſchen Focal befindet ſich ein Kaffeehaus und wer 
auf der Terraſſe deſſelben ſitzt, kann durch die | 
geöffneten, wenn auch verhängten Kellerkuken garz 
gut hören, was unten im Panopticum vorgeht. 
Thatſächlich ſaßen zur erwähnten Zeit der andere 
Fakir, Gopal Kriſhna, und fein „Arzt“ Rban 
Chandra auf der beſagten Kaffechaus⸗Terraſſe. 
Da ſie jederzeit freien Eintritt zum ſchlafenden 
Fakir hatten, begaben ſie ſich ſofort hinunter, 
verſehen mit einer Flaſche Milch und drei Stück 
Kuchen. Als fie eintraten, waren fie nicht wenig 


brachte! 
Auch diesmal wieder kam es bald ſo weit. | 

Wiener Maler hatte es angefangen, fo recht 
aus ſeinem eigenſten Empfinden heraus. Ange⸗ | 
regt durch den wunderbaren Anblick, hatte er faft 
wie für ſich ein kleines Wort geſprochen, das er 
nun immer wiederholte, ſo paſſend ſchien es ihm 
für das Alles! 

„Traumhaft!“ 

Wie ein ſchöner, glühender Traum! Und 
Alle hörten es und ſtimmten ihm leiſe hei. 

„So müßte man die vierte Dimenfion einft 
malen!“ rief er dann wieder und ſprang in echter 
Begeiſterung aus dem ſchon thaufeuchten ſpärlichen 
Graſe empor. „So — und nicht anders! Mit 
all' dem Unentwirrbaren, Räthſelhaften! Mit 
all der Reinheit und Farbe und mit dem matten, 
feinen Nebel darüber, der wie ein feiner Spinn⸗ 
webſchleier das Ganze leis abtönend bedeckt!“ 


Einer lachte halblaut vor ſich hin; er wußte 
nicht recht, war es dem Maler Ernſt oder trieb 
er Scherz. Doch da der ruhig in ſeiner Stellung 
blieb, ohne auf das Lachen zu achten, bemächtigten 
ſich auch die Anderen des Stoffes, und ehe man 
es ſich verſah, war die ganze Geſellſchaft in 
eifrigem Geſpräch über Spiritismus, Myſticismus 
und wie die anderen ſchönen Dinge alle 
heißen. 

Anfänglich natürlich, wie das immer ſo iſt, 
lachten und ſpotteten ſie Alle darüber, erklärten 
all' das Gerede für Unfinn und Kindergeſchwäß, 
meinten, daß nur Narren das Zeug noch glauben 
könnten, aber nicht vernünftige und wiſſende 
Leute, kurz, verwarfen es nach jeder Richtung. 
Aber als dann Jemand eine Kleinigkeit erzählte, 
die — räthſelhaft genug — ihm ſelbſt einmal 
paffitt war, da thaute einer nach dem anderen 
aus feiner Ruhe auf und jeder fand in ſeiner 
Erinnerung Dinge und Vorfälle, die ihm umer- 
klärlich genug erſchienen, um von einer geheimniß⸗ 
vollen Macht herrühren zu können. Schließlich 


a ; Lodzer Tageblatt. 


＋ 159. 


ſcher Epkliſten einen Internationalen Stunden⸗ 


betreten über die Scene, die ſich ihnen darbot: 


der gläſerne Sarg ſtand leer und Freund Seng 


Pratap ſaß gemächlich auf einem Sopha, mit 
vier Herren gemüthlich ſich unterhaltend. Was 
war geſchehen 7 Dies: Als Sena Pratap ſich in 
ſeinem Sarge aufgerichtet hatte, ſprangen die vier 
Herren plötzlich aus ihren Verſtecken und der 
Geſchäftsleiter Singer fragte in gebrochenem 
Engliſch: „Nun, Pratap, was willſt Du? Sind 
die fünfzehn Tage ſchon abgeſchlafen 7“ Der Fa⸗ 
fir richtete ſich auf, wünſcht⸗ lachend „einen 
ſchön' gut’ Morgen“ und etwas Speise. Er kroch 
hierauf aus ſeinem Sarge und ſetzte ſich auf das 
Canapee. In dieſer Lage fanden ihn feine Freunde. 
Alsbald wurde ein Polizeilomr.iffar und ein De⸗ 
tectiv herbeigecufen, welche über den Sachverhalt 
ein Protokoll aufnahmen. Von der ehemaligen 
Fakiruntetnehmung in „Oes-Budavara* erhält 
das genannte Blatt hierzu folgende Erklärung: 
„Sowohl die Polizeibehörde als auch der Beſitzer 


des Panoptikums wurden durch Herrn Thorn 


und den Rechtsconſulenten Dr. Skalitzer vor der 
Eiaſchläferung darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Fakire blos durch ihren Impreſario Profeſ⸗ 
for Fricker in längeren Schlaf verjeßt werden 
können. Nachdem nun aber Profeſſor Fricker 
ſchon drei Wochen vorher nach England zurück⸗ 
gekehrt iſt, fo konnte die Einſchläferung des Fa⸗ 
kirs im Panoptikum blos eine ſietive ſein, ein 
Umſtand, den der Beſitzer des Panoptikums vor 
den genannten zwei Herren ſelbſt zugeſtanden 
hat, für deren Folgen wir daher ſelbſtverſtändlich 
keinerlei Verantwortung übernehmen. In „Os⸗ 
Budavara“ wurden die Flakire von Profefjor 
Fricker eingeſchläfert und ſchliefen unter der Auf 
ficht der Aerzte Dr Ladauyi, Dr. Horvath und 
Dr. Bökor. In „Oes-Budavara“ wir demnach 
eine Myftification ausgeſchloſſen. Wie man aus 
der obigen Darſtellung und der Erklärung der 
Fakirunternehmungen erfieht, iſt es alſo viel zu 
verfrüht, jetzt ſchan mit aller Entſchiedeaheit von 
einer „Entlarvung der Fakire“ zu ſprechen. 


Jages chronik. 


— Angeſichts des herannahenden 
Gartenfeſtes, das am 15. und 16. Auguſt 
ftat-finden ſoll, erlaubt ſich der Verwaltungsrath 
des Wohlthätigkeits⸗Vereins an die bewährten 
Freunde des Vereins mit der ergebenen Bitte 
zu wenden, die genannte Veranſtaltung in ge⸗ 
wohnter opferwilliger Weiſe zu unterſtützen und 
die ſich meldenden Herren Armen⸗Vorſteher mit 
entſprechenden Geſchenken in Geld oder in natura 
verſehen zu mollen. 8 

Gleichzeitig ſei auch hierdurch an die geehr⸗ 
ten Armen⸗Vorſteher, von deren Eifer der Erfolg 
des ganzen Unternehmens gänzlich abhängig iſt, 
die ergebenſte Bitte ausgeſprochen, zur Sammlung 
der Geſchenke ſo ſchnell als möglich zu ſchreiten 
und die geſammelten Sachen ſpäteſtens bis zum 
1. Auguſt an die Bezirks⸗Vorſtände abführen zu 


wollen. 
Vicepräſes: Paſtor Rondthaler. 
Mitglied⸗Secretär: F. Schwanke. 

— Beſitzwechſel. Die in Radogoszez 
belegene Brauerei des Herrn A. G. Thomas it 
für den Preis von 150,090 Rubel in den Beſitz 
der Herren Joſef Ettinger, erblichen Ehren⸗ 
bürgers von Warſchau, und A. Grobmann, frühe⸗ 
ren Brauereibeſitzer im Waſchauer Gouverne⸗ 
ment, übergegangen und bereits vorgeſtern über⸗ 
nommen worden. i 

— Stundenrecord in Kaliſch. Auf 
ſeiner in Noskow gelegenen Rennbahn veranſtal⸗ 
tete am vergangenen Sonntage der Verein Kali⸗ 
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tecord, deſſen Ergebniß war, daß Herr Carl 
Müller (Mitglied des Vereins Lodzer Cykliſten), 
in elner Stunde 38,260 Meter zurückgelegte und 
mit der großen goldenen Medaille dekorirt wurde. 
Zweiter wurde Herr Menzel 
(K. C. V.) 33,257 kleine goldene Medaille. 
1 Dritter wurde Herr Czuprykowski 
(8. C. V.) 33,255 große filberne Medaille. 
BVBeierter wurde Herr Rawicz. 
Fünfter wurde Herr Specht. 
Sechſter wurde Herr Meyer. 
Siebenter wurde Herr Rylko. 

Die Letztgenannten erhielten wegen Zurück⸗ 
legens der feſtgeſetzten Minimalſtrecke von 82,000 
Meter kleine filberne Jetons. 

Von den 13 ſtartenden Herren ſtürzten vier. 
Zwei davon gaben die Fahrt ſofort auf, die an⸗ 
deren zwei erreichten da! Ziel nicht. 

In Anbetracht des ſtarken Windes, welcher 
dem Rennen ſehr hinderlich war, darf das Reſul⸗ 
tat ein ſehr befriedigendes genannt werden. 


— Dankſagung. Zum Bau des evange⸗ 

liſchen Waiſenhauſes wurden dem Vorſtande des⸗ 

ſelben folgende Spenden übergeben: 

1. Von Herrn Bankwiß aus Anlaß 
der Taufe ſeines Kindes 

2. Von H. Leo Plihal 

3. Von Frau Ant. R. 

4. Durch H. E. C. Weinert auf 
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Rs. 5.— 
“ 3.— 
„ 5.— 


ſeiner Hochzeit geſammelt 
Bei Herrn Swiderek auf der 
Hochzeit ſeiner Tochter ge⸗ 
ſammelt 
„Von H. F. Pilger 
„Durch H. W. Neumann und 
W. Wenske am Tage der 
Krönung Ihrer Man 
jeftäten von der Strumpf⸗ 
wirker⸗Innung 
Von H. Adolf Geh'ig anläßlich 
eines Familienfeſtes 
Von H. Heinrich Schmidt 
10. Von Frau A. M. Zölle 
11. Reſt von dem ſeitens des Tri⸗ 
nitatis⸗Kirchengeſang⸗Vereins 
für die Waiſenkinder veran⸗ 
ſtalteten Vergnügen im Wald» 
A 
2. Aus der Privat⸗Büchſe bei H. 
G. Reymond * 
Aus der Büchſe in der Pfarr⸗ 
kanzlei 
Durch die Lodzer Zeitung von 
einem Unbekannten für Nicht⸗ 
einhalten des Zahlungster⸗ 
mins 
Von der Familie Gotttlob Pal⸗ 
mer anläßlich des 40 jäbrigen 
Gedächtnißtages des Todes 
ihres Vaters „ 100.— 


wofür den freundlichen Gebern hiermit öffent⸗ 
licher Dank ausgeſprochen wird. 
Paſtor Rondthaler. 


— Geſchäftseröffnung. Die feit 45 
Jahren in Warſchau beſtebende renommirte Schuh⸗ 
waarenfabrik von Jan Zbrozek, (syn) welche 
einen lebhaften Handel bis in die entfernteſten 
Gegenden des Kaiſerreichs betreibt und unter Ans 
derem auch in Odeſſa einige Niederlagen unter⸗ 
hält, hat in Anbetracht ihres hieſigen großen 
Kundenkreiſes nunmehr auch hier eine Fili⸗ 
a le errichtet, die ſich im Haufe Selwer an der 
Ecke der Dzielna⸗ und Wschodniaſtraße befindet 
und geſtern eröffnet reſp. eingeweiht worden iſt. 


„ 530 


30.— 
„ 3.— 


“610 


„100.— 
10.— 


10.41 
902 
„ 3156 


„ 1.50 


weniger Hang und Neigung hatten, an über⸗ 
natürliche Dinge zu glauben, und daß ſie es nur 
nicht eingeſtehen wollten, weil ihnen eben für all' 
das die Erklärung fehlte. N 


Ein alter Bremer Kunſthändler, ein acht⸗ 


undſtebenzigjähriger Menſch, mit langem ſchnee⸗ 


weißem und wohlgepflegtem Bart ſaß auch bei 
uns und hörte ſchweigend unſerem oft ziem⸗ 
lich ſtürmiſchen Gerede zu. Er war der älteſte 
der Helgolandbeſucher und wegen feines ruhigen, 
abgeklärlen Weſens bekannt und beliebt bei Ein⸗ 
wohnern und Badegäſten. Kerzengerade ging er 
noch durch die Straßen, bekleidet wie jeder An⸗ 
dere, ohne etwa vor dem ‚heftigen Nordſeewinde 
mehr als üblich Schutz zu ſuchen, ſtieg wie ein 
junger Meuſch ohne jede Anſtrengung täglich 
mehrere Mal die Hunderte von Stufen, die nach 
dem Oberlande führten, hinauf und hinab, und 


war für uns, ſeine nächſten Freunde und Bekann⸗ 


ten, ſo eigentlich recht das Muſter eines alten 
Mannes, ſelten und nacheiferungswürdig, wie nur 
einer. Da er feine gute Conſtitution haupt» 
ſächlich dem langjährigen Beſuche von Helgoland 
zuſchrieb, nannten wir ihn unter uns immer 
ſcherzweiſe den „Renommir-Infulaner.“ 

Der alte Herr ſetzte ſich alſo näher in unſe⸗ 
ren Kreis und in ſeiner feierlichen, bedächtigen 
Weiſe fing er an, zu erzählen. 

„Seht mal, Kinder,“ fing er an — da er 
ausgerechnet hatte, daß er eigentlich reichlichſt 
unſer Vater ſein konnte, behielt er dieſe Anrede 
immer bei — „ſeht mal, das, was Ihr da beſpracht, 
kann man nie ſo ohne Weiteres mit Ja oder 
Nein beantworten, aber ganz ableugnen darf man 
es nach meiner Anſicht erſt recht nicht. Seht 
mal, ich will Euch mal’ was aus meinem Leben 
erzählen, eine ganz einfache Geſchichte, die Tuch 
vielleicht auch nicht ganz überzeugen wird, aber 
die ihr mir ſchon auf mein altes Herz bin ruhig 
glauben könnt. Seht mal —“ 

Und wir rückten Alle zufammen, um ihm 
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langen Tag, uns über dieſe Stunde hinweg ſtellte es ſich denn heraus, daß fie Alle mehr oder | bei dem Wind in der freien Luft das Sprechen 


nicht zu ſchwer zu machen. 

Ich bin in einem ganz kleinen Städtchen 
Mecklenburgs geboren, fo klein wie man fie als 
Städt⸗ heute wohl kaum noch kennt. Mein Vater 
war Lehrer an der dortigen Schule, und wenn 
wir auch nicht reich waren, ſo glaube ich, batten 
wir doch immer fo viel, um auszukommen. Dann 
ſtarb aber mein Vater und meine Mutter bekam 
nur eine kleine Penfion.“ 

Er unterbrach ſich. „Ich will es kurz machen, 
um ſchneller an's Ziel zu kommen. Deshalb er⸗ 
zähle ich das etwas gedrängter.“ 


„Alſo — mir blieben in dem Städtchen 
wohnen; meine Mutter, die mich nur als Einzi⸗ 
gen hatte und außer mir auch nicht einen Ver⸗ 
wandten, fing mancherlei zu arbeiten an; wir 
brachten uns ſo gut als möglich durch und blie⸗ 
ben treu und feſt zuſammen.“ 

Er machte eine kleine Pauſe. 

„Seht Ihr — fie hatte ihr ganzes, großes, 
volles Herz nur mir geſchenkt, ſie hat mich mit 
einer lebe umgeben, wie's heute kaum noch mög⸗ 
lich iſt! Sie hat mich mit einer Fürſorge bedacht, 
in der fle ihr eigenes Daſein eigentlich ganz ver⸗ 
gaß! So lieb hat fie mich gehabt, daß ſie der 
Gedanke, einmal von mir gehn zu müſſen auf 
Tage hinaus ordentlich ſchwermüthig und melan⸗ 
choliſch machte. Na, und ich — doch davon 
brauch' ich Euch ja wohl nichts zu jagen. 

„Damals nun war auch unfer Thema ganz 
lebendig geworden, und überall, in den Zeitungen 
und in Geſellſchaft, unter Gelehrten und Laien 
wurde immer mehr und mehr davon geſprochen, 
ob ein Verkehr mit den Abgeſchiedenen nach dem 
Tode 2 möglich ſei. 

„Meine gute Mutter beſchäftigte ſich auch 
ſtark mit diefer Frage. Sie ſah wohl 5 alldem 
einen kleinen Ausweg und eine kleine Hoffnung 
für ſich, mich einmal wlederzuſehen, und oft nahm 
fie mich damals bei Seite und ſagte: „Max, 
wenn es wirklich wahr iſt, daß wir nach unſerem 
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— Beſtrafter Hebermutb. In der Nacht 
von Dienſtag zu Mittwoch überſtiegen zwei ange⸗ 
heiterte junge Leute aus purem Uebermuth den 
Zaun eines Gehöftes in der verlängerten Benedykten⸗ 
ſtraße, in welchem ſich einige biſſige Hunde be⸗ 
fanden. Kaum hatten nun die beiden übermüthi⸗ 
gen Herrchen den Boden erreicht, jo wurden fie 
von den Hunden angefallen und ehe der Wächter 
zu Hilfe berbeieilen konnte, waren fie fo zuge 
richtet, daß ſie beide das Bett hüten müſſen. 

— Ein ſchöner Gedanke. Unter die⸗ 
ſer Spitzmarke wird dem „Kur. Code.” aus 
Lodz berichtet, daß ein hieſiger edeldenkender Bür⸗ 
ger die Abficht habe, eine Vorſchußkaſſe zu grün⸗ 
den, welche ärmeren Einwohnern Darlehen ohne 
Zinſen () gewähren ſolle. — Der Gedanke iſt 
allerdings ſehr ſchön, aber wir fürchten es 
kommt anders. Vorläufig möchten wir nur fra⸗ 
gen: „Wo wohnt der Mann und wie iſt ſein 
Name?“ 

— Eine unverzeibliche Nachläſſigkeit 
läßt ſich der Fabrikant J. P., deſſen Fabrik in 
rer Przeſazd⸗Struße belegen iſt, zu Schulden 
kommen. Trotz wiederholter Vorſtellungen, die 
ihm von den Nachbarn gemacht worden find, 
trifft er nicht die geringſten Maßregeln, um die 
Umgegend vor dem dichten Regen von Ruß zu 
ſchützen, mit dem ſie ſeine Fabrikſchornſteine täg⸗ 
lich überſchütten. Bläſt der Wind aus einer ge⸗ 
wiſſen Richtung, ſo darf man in der Nachbar⸗ 
ſchaft keine Fenſter öffnen, wenn man nicht die 
ganze Stube binnen Kurzem mit einer dicken 
Rußſchicht verunreinigt haben will. Mag dieſem 
Uebelſtand die Qualität der zur Feuerung benutz⸗ 
ten Kohle oder irgend ein anderer Umſtand zu 
Grunde liegen, genug, es ließe ſich da durch An» 
bringen eines Siebes über dem Schornſtein leicht 
Abhülfe ſchaffen, wenn nur der gute Wille vor⸗ 
handen wäre. Alle Schritte, die die Nachbarn 
der Fabrik unternommen haben, ja ſogar gehöri⸗ 
gen Orts angebrachte Collektiobeſchwerden find 
bis jetzt erfolglos geblieben. 


— Wer die Widzewska⸗Straße entlang zu 
gehen genöthigt ift, der laſſe ſich vor dem Durch⸗ 
gang unter der Eiſenbahnbrücke warnen. Dort 
träufelt nämlich fortwährend eine ſchmutzige 
Flüſſigkeit, die zum Theil aus Maſchinenöl, zum 
Theil aus Kohlen- und anderem Staub beſteht, 
durch die Ritzen der Brücke nuf die Paſſanten 
herab. Die Unaganehmlichkeiten, die dem nichts⸗ 
ahnenden Vorübergehenden daraus erwachſen, 
brauchen wir wohl nicht näher zu ſchildern. 

— Von den Innungen. Zum 20. Juli 
iſt eine Verſammlung der Schuhmacher⸗Innung 
einberufen; am folgenden Tage findet in der 
Schneider⸗Innung eine Verſammlung ſtatt. 

— Seltener Fund. Dieſer Tage iſt in 
der Nähe der hieſigen Bahnſtation ein St. 
Annen⸗Orden 3. Klaſſe gefunden worden. Der 
Verlierer kann ſich auf der Polizei melden und 
daſelbſt nach Ausweis ſeines Befitzrechts den 
Orden zurückerhalten. 

— Die amerikaniſche Setzmaſchine, 
von deren erſtem Debüt in Wien wir unlängſt 
berichteten, ſcheint nun doch ae mehrfach 
ausgeſprochener Bedenken in weiten Kreiſen des 
Buchdruckergewerbes feſten Fuß faſſen zu wollen. 
Ueber die enorme praktiſche Verwendbarkeit der 
Maſchine bei Beſeitigung kleiner Uebelſtände iſt 
man in Fachkreiſen einig. Den größten Anſtoß 


erregte der nicht ganz gleichmäßige Druck und 
die oft bemerkliche Berfiümmelung einzelner 
Buchſtaben. Durch Herſtellung eigens von einer 
renommirten deutſchen Firma geſchnittener Ma⸗ 
tritzen wird dieſer Uebelſtand eheſtens beſeitigt. 

Wenn unſere Information richtig iſt, dann 
dürften im Herbſt dieſes Jahres etwa 50 ver» 
beſſerte Setzmaſchinen in den verſchiedenen größe⸗ 
ren Wiener Druckereien zur Aufftelung gelangen, 
vielleicht weniger zu dem Zweck, die Setzer zu 
verdrängen, als um quasi gegen etwaige Strike⸗ 
Sen eine Art Knecht Ruprecht zur Hand zu 
aben. 

— Herr Manufacturrath Julius Kunitzer 
iſt in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der 
Experten » Kommiffion abermals nach Niſchny 
Nowgorod gereiſt und wird dort längere Zeit 
bleiben. f 

— Von der Einnabme, welche bei dem 
Jubiläums- Konzert des Loder Männer: 
Geſang⸗Vereins erzielt wurde, werden nach 
oberflächlicher Schätzung ungefähr 2000 Rubel 
zu wohlthätigen Zwecken übrig bleiben. 

— Im Sommer⸗Theater kommt heute 
Abend abermals das Moſer'ſche Luſtſpiel „Ha⸗ 
ſemanns Töchter“ zur Aufführung. Mor⸗ 
gen Abend treten zwei Gäſte auf, und zwar 
Fräulein Marie Marfſewska vom Kleinen 
Theater in Warſchau in der Parthie der Sidonie 
in Suppee's Operette „Zehn Mädchen und 
kein Mann“ und Fräulein Skrzycka in 
dem Luſtſpiel „Borgen Sie mir Ihre 


Frau.“ 


— Handarbeit und Mafchineuarbeit, 

Wie raſch die Maſchine die menſchliche Arbeits⸗ 
kraft überflüſſig macht, dafür führt der Bundes⸗ 
Arbeitscommiſſer Whright folgende Beispiele an: 
In der Wollinduſtrie erſetzt beim Weben eine 
Maſchine 6 Perſonen, beim Spinnen 20, beim 
Duptiren 15, beim Rupfen der Wolle 40, und 
eine Maſchine neuerer Conſtruction krämpelt 
mehr Wolle an einem Tage, als eine alte in einer 
Woche. In einer amerik. Fabrik von Agricul⸗ 
turmaſchinen verrichten 600 Arbeiter dieſelbe Ar⸗ 
brit, die noch vor Kurzem 2145 leiſteten; 1879 
beſchäftigte eine Beſenfäbrik 17 geſhulte Arbeiter, 
die wöchentlich 500 Dutzend Beſen lieferten, in 
1885 producirten 9 Arbeiter mit Hülfe der Ma⸗ 
ſchinen 1200 Dutzend. Die in neuerer Zeit ein⸗ 
geführte Setzmaſchine liefert durſchuttlich die 
Arbeit von drei tüchtigen Handſetzern, und wo 
früher ein guter Arbeiter täglich nur vier Reſo⸗ 
nanzböden für Inſtrumente herſtellen konnte, 
liefern heute 15 Arbeiter mit Maſchine 278. 

— Die Menſchen ſollen fliegen ler⸗ 
nen. Der bekannte Telephonmiterfinder, Pro⸗ 
feſſor Alexander Graham Bell in Boſton, hat 
auf Grundlage der Studien, welche Profeſſor 
Langley ſeit einigen Jahren über das Schweben 
größerer Flächen und die Wirkung des Windes 
auf den Segelflug angeſtellt hat, eine Flugma⸗ 
ſchine gebaut. Der Apparat Bells beſteht aus 
Stahl und befipt eine Dampfmaſchine von 1—2 
Pferdekraft, die indeſſen ſammt allem Zubehör 
kaum 3½ Kilogramm wiegt. Durch dieſe Ma⸗ 
ſchine wird eine Schraube in Bewegung geſetzt, 
welche den Apparat, Aörodrom, vorwärts bewegt, 
während er von der Reaction der darunter be⸗ 
findlichen Luft getragen wird. Der Apparat 
konnte wegen der kleinen Verhältniſſe, in denen 


Tode noch als Geiſter auf die Welt kommen Traume geſehen. Sie ſchien geeignet zu ſein zu 


können, dann ſei verſichert, daß ich es thue. Ich 
will dort oben — wenn ich einmal dort bin — 

jedes Eckchen und Fleckchen, jedes Winkelchen und 
Pläßchen durchſtöbern, um zu Dir kommen zu 
können. Will von einem Ende des Weltalls zum 
andern ſtreben, und glaube mir, wenn es über⸗ 
haupt möglich iſt, ich ſetze es durch für Dich. 
Die Sehnſucht würde mich dort doch nicht halten, 
ich würde einfach zu Dir kommen müſſen!“ 

„Oft wiederholte ſie dann auch noch, ich ſolle 
nach ihrem Tode ja auf alles achten was mir 
irgendwie auffällig oder unerklärlich erſchien. Wenn 
ich plötzlich im Schlafe aufgeſchreckt würde, oder 
irgendwo eine Stimme zu vernehmen glaubte, 
wenn mir im Dunkeln irgendwo ein Lichtſchimmer 
erſchiene, oder im Traum Jemand mit mir ſpräche, 
kurz ſei es was es wolle — wenn mir auch nur für 
einen Augenblick irgend etwas erſchiene oder begnete, 
was mir nicht gleich begreiflich und erklärlich wäre, 
dann ſollte ich zu allererſt immer an ſie denken. Wenn 
irgendwo eine Botſchaft aus dem Jenſeits käme, 
dann wäre fie ganz ſicherlich die Urſache! Das 
verſicherte fie mir wohl an die tauſend Mal. 
Mun ich habe auch daran geglaubt. Ich 
habe Jahre hindurch kaum an etwas Anderes ge⸗ 
dacht, wie an dieſe Weiſung meiner Mutter. Bei 
Tag und Nacht war ich auf dem Poſten. Oft 
ſchreckte ich aus tiefſtem Schlafe empor, geweckt 
durch irgend ein Geräuſch, und ſtrengte alle meine 
Sinne an, aber nichts war zu merken. Keine 
Spur, die auf etwas Ueberirdiſches hinwies. Da 
habe ich mich denn beſchieden .* 

Er hörte auf zu ſprechen. Ein Anderer 
5 ihn: „Sie alſo glauben nun gar nicht 
mehr an derartige wechſelſeſtige Beziehungen?“ 

r ſtrich ſich den langen, weißen Bart: 
e 3 ſo eine Wiederkehr 
eines abgeſchiedenen G ich wäre, meine 
Mutter wäre zu ut gekommen! Sie hat's mir 
zu feſt verſprochen und hat mich zu ſehr geliebt. 
Sie wäre beſtimmt gekommen! 

„und doch — 8 kann fein daß wir nicht 
alle reif find zu ſolchem Empfang, daß wir ge⸗ 
läutert ſein müſſen durch vielerlei, bis in uns 
erſt die Kraft dazu vorhanden iſt. Denn als 


ich mich wenige Monate darauf verheirathete, da 


hatte meine arme Frau, eln ſelbſtlos liebes Weſen, 
die nie meine Muffer gekannt, leibhaftig fie im 


ſolchem Verkehr. Sie brachte mir manch guten 
Rath aus ihren Träumen mit, und ich darf es 
wohl mit Recht — „glauben“ — behaupten kann 
ich es freilich nicht — es war die Liebe meiner 
Mutter, die ihr im willenloſen Schlaf für mich 
das eingegeben, Vielleicht, daß fie anders ſich mir 
nicht offenbaren konnte.“ 

f Wir ſahen uns ſprachlos an. Er aber fuhr 
ort: 

Ihr ſeht, man ſoll nicht vorſchnell urtheilen. 
Wie groß aber nun unſer Vertrauen zu dieſer 
Erſcheinung war, das mögt Ihr aus Folgendem 
erſehen: Als nach fünfjähriger Ehe das erſte 
Mal meine janfte, liebe Frau von Krankheit be 
fallen wurde, da beteten wir beide nur um ein 
Zeichen der Multer; denn die Aerzte hatten ihr 
nicht mehr helfen können!“ 

„Na und? Kam es“ 

Er nickte. „Jawohl. Freilich nicht ſo, wie 
wir erwartet hatten. Eines Nachts — rief meine 
Mutter meine Frau! Sie ſagte es mir gleich 
am nächſten Morgen. Und merkwürdig, ich ſelber 
hatte — das erſte Mal nach ihrem Tode — auch 
von ihr geträumt. Sie hatte mich geiröftet. 

„Am ſelben Tage noch ging meine gute 
Frau von mir. Aber wir beide waren voll ge⸗ 
faßt und ruhig bis zum letzten Moment, und 


mir ſelber ſchien es fafl, als wäre mir nun für 


mein Liebſtes in der Welt das größte Glück be⸗ 
gegnet!“ — — 

Da erhob ſich der alte Mann und ging, 
hochgereckt, das Haupt mit glänzenden Augen, 
ohne Gruß von uns, den Weg hinab in ſein 
beſcheidenes Zimmer. 


Am nächſten Vormittag lagen wir, wie ge⸗ 
wöhnlich nach dem Lade, langgeſtreckt auf der 
Düne und erwarteten unferen alten Freund. Aber 


er kam nicht. 

Mittags nach zwei Uhr, als wir mit den 
letzten Boot hinüber wieder nach der Inſel ge⸗ 
ſchafft waren, gingen wir darum an feiner Woh- 
nung vorbei. 

Er packte ſeine Koffer. 

Wir fragten ihn erſtaunt .. 

Er lächelte uns an mit verklärtem Geſicht: 
Nun hätte ſich feine Mutter auch ihm gezeigt 
da wolle er heim, ſeine Sachen ordnen 


er zunächſt ausgeführt wurde, keinen Dampfeons 
daſater erhalten, in Folge 5 erſchöpfte fich 
ſein Waſſervorrath ſehr ſchnell und damit die 
Thätigkeit der Maſchine. Jadeſſen ergab er bei 
einigen Verſuchen ſehr befriedigende Ergebniſſe. 
So wurde dieſes Luftſchiff von einer Plattform 
abgelaſſen, die 6—7 Meier über einer benachbar⸗ 
ten Waſſerfläche liegt. Es erhob ſich zunächſt 
gradeswegs gegen den herrſchenden Wind, bewegte 
fich mit großer Stetigkeit und beſchrieb dann 
eine Curve von etwa 90 Metern Durchmeſſer, 
wobei es ununterbrochen emporſtieg, bis der 
Dampf verbraucht war. Auf dieſe Weiſe erreichte 
der Apparat in höchſtens 1¼ Minuten ungefähr 
300 Meter Höhe, daan ſenkte er ſich, und ob⸗ 
gleich die Maſchine ſtill ſtand, ſiel er ſo langſam 
zu Boden, daß er die Waſſerfläche ſanft berührte 
und unbeſchädigt ſofort zu einem neuen Verſuch 
benutzbar war. Die Landungsſtelle war von dem 
Punkt des Aufſteigens etwa 300 Meter entfernt, 
und die Länge des zurückgelegten Weges iſt auf 
1000 Meter zu ſchätzen, die Geſchwindigkeit der 
Fortbewegung auf 30—35 Kilometer in der 
Stunde. Ein neuer Apparat in größeren Ver⸗ 
hältniſſen, der auch einen Dampfeondenfator er⸗ 
hält, wird demnächſt hergeſtellt. In dieſer Ma⸗ 
ſchine ſcheint der Keim zu großen Umwälzungen 
in den Verkehrsverhältniſſen zu liegen. 

— Dem „Krampf“ im Waſſer fallen 
alljährlich viele Perſonen, darunter vorzügliche 
Schwimmer, zum Opfer. Der bis zum letzten 
Augenblick noch muntere Schwimmer macht plötz⸗ 
lich ungewöhnliche Bewegungen mit den Armen, 
finkt lautlos in die Tiefe und verſchwindet zum 
Schrecken der Badenden, — der „Krampf“ hat 
ihn befullen. In Wirklichkeit aber iſt es niemals 
Krampf im gewöhnlichen Sinne, der den Schwim⸗ 
mer befallen hat. Das ſchnelle Verlaſſen der 
Muskelkraft wird dadurch erzeugt, daß Schaum 
oder Waſſerſtaub in den Schlundkopf mit der 
Einathmung gelangt, in die Luftwege eindringt 
oder, wie es im Volks munde heißt, in die falſche 
Kehle“ geräth, wodurch eine faſt augenblickliche 
Stockung ſämmtlicher Athmungsorgane ſtattfindrt. 
Kommt das Waſſer bei Beainn einer Athmung 
in die Luftröhre, wenn die Lungen ganz luftleer 
find, ſo finkt der Körper ſofort. Wenn daher 
die Mitbadenden bemerken, daß Jemand beim 
Baden ungewöhnliche Bewegungen macht, fo 
müſſen fie ſofort Hilfe leiften, weil der Betreffende 
unter den beſchriebenen Umſtänden keinen Hilferuf 
ausſtoßen kann. 

— Ueber das Gift der Müdigkeit 
liegen von den italieniſchen Phyftologen Maggiori 
und Moſſo, ſowie von Wedensky einige neue 
Experimente vor. Wenn das Blut eines ermü⸗ 
deten Thieres einem anderen eingeimpft wird, 
das friſch und unermüdet iſt, fo zeigen ſich bei 
letzterem alle Erſcheinungen der Ermattung. We⸗ 
densky hat dieſes Blut einer chemiſchen Analyſe 
unterworfen und hat in demſelben ein Gift ge⸗ 
funden, welches dem bekannten Pfeilgift der nord⸗ 
amerikaniſchen Indianer (Curare) ähnlich iſt; 
ſicher ift es ebenfalls ein tödtliches Gift. Wenn 
daſſelbe ſchneller erzeugt wird, als das Blut es 
abzuſtoßen vermag, ſo erleidet der Organismus 
ernſte Störungen. 


— Der Berliner Elias. Auch die Ber 
liner Geſchichte iſt nicht arm an verkehrten Men⸗ 
ſchen, die ihre müßiggängeriſche Schwärmerei, 
ihre phantaſtiſche Richtung als etwas religiös 
Bedeutſames zur Geltung bringen wollten. Nicht 
immer aber find jene Schwärmer und Betrüger 
in einer ſo originell⸗praktiſchen Weiſe unſchädlich 
gemacht worden wie jener Pſeudo⸗Elias, welcher 
anno 1692 in Berlin ſein Unweſen trieb. Ange⸗ 
than mit einem langen, orientaliſchen Gewande, 
einen Stab in der Hand, hatte er ſich den Ni⸗ 
kolai⸗Kirchhof auserſehen, um hier vor dem 
Haufe des Predigers und Magifters Schade im 
Schatten einer mächtigen Linde und unter großem 
Volkszulaufe auf die Sünden der Berliner don⸗ 
nernde Strafreden zu halten, ohne daß die „hei⸗ 
lige Hermandad“ ihn in ſeinem Treiben hinderte. 
Namentlich richtete der neue Elias, als ſolcher 
kündigte er ſich ſelbſt an, feinen Eifer gegen 
Schade und Jakob Spener, die er als Heuchler 
und Babelserbauer, als ſolche, „die nicht recht 
durchbrechen und den Fuchs nicht beißen wollten“, 
in ſeiner wunderlichen Redeweiſe bezeichnete. 
Beide Männer, deren Namen in der Geſchichte 
Berlins fortleben werden, ſchwiegen gegen dieſen 
Schreier in oft erprobter Geduld. Doch ſollten 
ſie bald ihres Widerſachers ledig werden. Ein 
junger gelehrter und muthiger Theologe, der 
nachmals berühmte Nikolaus Lange, kam nach 
Berlin und nahm Wohnung in dem Haufe 
nes Freundes Schade. Kaum hatte der Dläer 
Elias, von deffen Treiben Lange unterrichtet 
worden, am andern Morgen im Schatten der 
Linde ſich niedergelaſſen, als der kräftige Theo⸗ 
loge ihn mit ſtarkem Arm erfaßte und nach einem 
Holzſtall ſchleppte. Hier hielt er dem neuen 
Heiligen eine kurze, aber erbauliche Predigt, in 
welcher er darthat, daß es gegen den Willen 
Gottes ſei, ſein von dem Almoſen des Volkes 
erpreßtes Brot im Eigenfinn und Müßiggang zu 
eſſen. Er werde ihm daher eine Beſchäftigung 
geben, die er (Lange) mit ihm theilen, und wo⸗ 
für er ihm hoffentlich dankbar ſein werde. Holz⸗ 
ſägen ſei eine nützliche und dabei ergötzliche Ar⸗ 
beit, mit der ſie ſogleich, und zwar für's Erſte 
auf drei Stunden, beginnen wollten. Geſagt, ge⸗ 
than. Der erhabene Prophet mußte wohl oder 
übel zur Säge greifen, und ſo oft er im Schweiße 
feines Angeſichts ſtöhnend ausrief: „Ei, ei, der 
Prophet Elias muß Holz ſägen ! O tempora ! 
O mores !“ rief Lange: „Fort, fort, mein Freund, 

nicht iſt es Zeit, zu ſtöhnen, nur friſch gearbei⸗ 


Man ſchreibt aus Venedig: 


ſei⸗ 


tet! Der erſte Elias war kein Müßiggänger und 
Faulenzer, warum ſollte es der zweite beſſer 
haben?“ Nachdem das Tagewerk um 11 Uhr 
beendet, ſprach der junge Theologe: „Seht, mein 
Freund, nachdem wir miteinander gearbeitet, ſei 
es uns vergönnt, auch einen Biſſen Brot mit⸗ 
ſammen zu eſſen.“ Und er führte ihn an den 
Tiſch ſeines Freundes, wo er während der Mahl- 
zeit eine ſtattliche Strafpredigt über das unor⸗ 
deutliche Leben und den Betrug des Fleiſches 
hielt. Damit wurde der Prophet entlaffen, ihm 
jedoch in Ausſicht geſtellt, daß, wenn er ſich je- 
mals wieder unter der Linde würde blicken laſ⸗ 
ſen, das Geſchäft des Holzſägens ſeiner harre. 
Das wirkte. Noch an demſelben Tage verlleß 
der Prophet nicht nur den kühlen Schatten der 
Linde, ſondern kehrte auch der verderbten Stadt 
für immer den Rüden, 

— Major Salſas Gefangenſchaft. 
; „Der in der legten 
Phafe des italieniſch⸗abeſfiniſchen Krieges vielge⸗ 
nannte Major Salſa ift in feiner Heimat Trevi⸗ 
jo angelangt und hat manche intereſſante Detalls 
über ſeinen Aufenthalt in der eritbreifche:: Colo⸗ 
nie erzählt. Vor Allem dementirte Salſa die 
aus franzöſiſchen Quellen kommende vielfach ver⸗ 
breitete Anficht, als ob er als italieniſcher Unter⸗ 
händler dem König Menelik nach der Schlacht 
von Uba⸗Garima ordentlich hätte nachlaufen müſ⸗ 
fen, da der Negus, um Italien eine Schmach 
zuzufügen, ihn von einem Ort zum andern kom⸗ 
men ließ, ohne ſich je antreffen zu laſſen. Sal⸗ 
fa erklärt, er ſei von Makalle aus ſtets im Ge⸗ 
folge Meneliks gereiſt. Bezüglich feiner. völker⸗ 
rechtswidrigen Gefangenſchaft erzählt Salſa, daß 
er in jeder Hinficht ſehr gut behandelt worden 
ſei. Die Frau Ras Mangaſchas ſelbſt ließ es 
ſich nicht nehmen, ihm die Koſt eigenhändig zu⸗ 
zubereiten. So lange dies nach abeſſiniſcher 
Weiſe geſchah, ſei es nicht ſchlecht geweſen; allein 
die gut gemeinten Anſtrengungen ſeiner Hausfrau, 
ihn mit italieniſchen Nationalfpeifen zu überra⸗ 
ſchen, hätten ihm immer ein gelindes Grauen er⸗ 
weckt, namentlich die abeſfiniſchen „Volpette“ (itas 
lieniſche Fleiſchklößchen) werde er in ſeinem gan⸗ 
zen Leben nicht vergeſſen. Vor ſeiner Entlafjung 
hat ihm Mangaſcha im Auftrage Meneliks den 
Salomons⸗Orden umgehängt und ihm die In⸗ 
fignien deſſelben überteicht, vor Allem das reiche und 
vielfarbige Coſtume eines abeſfinſſchen Ras, in 
Sammet, Seide und Goldſtickerei gehalten, wozu 
ein großer weißer Shawl aus feinſter Wolle und 
ein großes vergoldetes Silberkteuz, mit Rub inen 
beſetzt und mit amhariſchen Sprüchlein verſehen, 
die Vervollſtändigung bildeten. Alle dieſe Gegen⸗ 
fände hebt er als Andenken an jene Tage ſorg⸗ 
fältig auf. 


— Ein Familiendrama, dem drei Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer fielen, trug ſich am Sonn⸗ 
abend Abend in Leipzig zu. Im Hausgrundſtück 
Felixſtraße 20, 4 Treppen zu Anger⸗Crottendorf 
wohnt der Weinküfer Auguft Schipke mit ſeiner 
Ebefrau Wilhelmine Helene Marie, geborene 
Bormann (geboren am 14. Januar 1866 in 
Halle) und ſeinen beiden Kindern Martha Mar⸗ 
garethe Schipke (geb. am 30. Mai 1891) und 
Clara Emma Eliſabet) Schipke (geb. am 5. 
Auguſt 1893). Als Abends in der achten Stun⸗ 
de ein bei Schipke wohnhaftes Schlafmädchen 
nach Hauſe kam und die Wohnſtube betrat, bot 
ſich ihm ein gräßlicher Anblick dar. Frau 
Schipke hing mit ihren beiden Kindern an den 
Thürgewänden. Wie gleich darauf feſtgeſtellt 
wurde, war bei allen drei Perſonen die Todten⸗ 
farre fon eingetreten. Wahrſcheinlich hat ſich 
Frau Schipke vor der That erſt Muth getrunken 
und ihre Opfer betrunken, gemacht. Auf einem 
Waſchtiſche ſtanden nämlich eine Flaſche mit 
einem Reſt Punſcheſſenz und daneben zwei kleine 
Gläschen, aus welchen die unglücklichen Kinder 
getrunken haben dürften. Frau Schipke ſcheint 
ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit dem ſchrecklichen 
Gedanken, ſich und ihre Kinder umzubringen 
getragen zu haben. Einer in dem betreffenden 
Grundſtück wohnhaften Frau gegenüber hat fie 
geäußert, daß fie, wenn fie einmal Selbftmord 
beginge, auch ihre Kinder mitnehmen würde. — 
Sehr charakteriſtiſch für Frau Schipke find zwei 
Briefe, welche dieſelbe hinterlaſſen hat. Der eine 
davon iſt an ein in demſelben Hauſe wohnenden 
Schuhmacher, der andere an das Mädchen, das 
für die Schipke'ſche Familie die Milch gebracht 
hat, gerichtet. Im erſteren erſucht ſie den Schuh⸗ 
macher, die Schuhe, welche derſelbe kürzlich für ſie 
gemacht hat, wieder zurückzunehmen und bittet 
ihm um Verzeihung, daß ſie ihm Unkoſten ver⸗ 
urſacht habe. In dem anderen Briefe bietet ſie 
dem Mädchen ihre Uhr an, damit dieſelbe für die 
Milchſchulden ſchadlos gehalten werde. Aus bei⸗ 
den Briefen geht noch hervor, daß fie ih und 
ihre Kinder wegen fortgejeßten ehelichen Unfrieden 
getödtet hat. — Die Leiche der Frau Schipke 
wurde nach der Anatomie, die der Kinder in das 
Vathologiſche Inſtitut gebracht. 

— Eine ſonderbare Gefchichte wird 
der „N. Fr. Pr.“ aus Miskolez berichtet. Dort 
erregt dir Rettung eines 17 fährigen Mädchens 
durch einen Hund, noch mehr aber die Art und 
Welſe, wie das Mädchen in Lebensgefahr gerieth, 
großes Auſſehen. Sonntag um Mitternacht wurde 
der Greißler Friedmann durch unaufhörliches 
Geheul und Gewimmer des großen Hofhundes 
aus dem Schlaf geweckt. Er ſprang aus dem 
Bett, machte Licht und begab ſich in den Hof. 
Es war ſtockfinſtere Nacht. Bellend umſprang 
das kluge Thier ſeinen Herrn, ſprang vorwärts 
und blieb am äußerſten Ende des Hofes plötzlich 
ſtehen. Friedmann beleuchtete die Stelle und ſaß 
zu ſeiner Ueberraſchung an die Holzumfriedigung 
angelehnt eine meterlange, 40 em hohe Kite 


liegen. Er ſtieß an dieſe, ſie gab einen dumpfen 
Ton, er wollte ſie vom Platz rühren, ſie war zu 
ſchwer. Mittlerweile erwachte auch der Nachbar, 
der, Friedmann mit der brennenden Laterne in 
der Hand zu ſo ungewohnter Stunde durchs 
Senfter erblickend, ſich ſofort zu ihm geſellte. 
Unterdeſſen erwachte das ganze Geſinde beider 
Nachbarhäuſer und ſammelte ſich um die Kiſte. 
Die Polizei erſchien, zwei Mann hoben den 
Deckel auf und zum großen Schrecken aller An⸗ 
weſenden lag in der Kiſte zuſammengekauert 
hineingepfercht ein Mädchen, blaß, beſinnungslos, 
dem Anſchein nach todt. Der Polizeiarzt Dr. 
Ixel wurde raſch herbeigeholt. Seinen energiſchen 
Belebungsverſuchen gelang es, das Mädchen zum 
Bewußtſein zu bringen; es öffnete die Augen, 
holte tief Athem, verfiel jedoch alsbald wieder in 
tiefen Schlaf. Der Polizetarzt ſtellte feſt, das 
arme Geſchöpf ſei durch fremde Hand gewalt⸗ 
thätig, wahrſcheinlich in narkotiſirtem Zuſtande, 
in die Kiſte gepfercht worden; das arme 
Mädchen wäre, etwas ſpäter entdeckt, gewiß 
erſtickt. Selbſtverſtändlich curſiren etzt über den 
ſonderbaren Fall die verſchiedenſten Gerüchte. 
Die Polizei iſt eifrig daran, die Wahrheit zu 
ermitteln. 


Neueſte Nachrichten. 


Wittenberg, 14. Juli. Die Eiſenbahn⸗ 
Betriebs⸗Inſpertion meldet: Heute früh ½6 Uhr 
entgleiſten vom Güterzuge 502 an der Brücken ⸗ 
bauſtelle zwiſchen Pratau und Bergwitz (Strecke 
Berlin⸗Eiſenach) die Maſchine und vier Güter» 
wagen. Beide Geleiſe find vorausſichtlich zwölf 
Stunden geſperrt. Die Maſchine und die ent⸗ 
gleiſten Wagen find beſchädigt, ebenſo beide 
Geleiſe. Zwei Bremſer find leicht verletzt. Die 
Reiſenden der Perſonenzüge müſſen an der Unfall- 
ſtelle umſteigen. Die Schnellzüge werden über 
Deſſau geleitet. 

Def, 14. Juli. Nach biefigen Blätter⸗ 
meldungen wurde der Reichstagsabgeordnete Graf 
Stefan Sztaray in der vergangenen Nacht in 
Nagy⸗Mihaſy ermordet. Der Mörder ſchoß durch 
das Fenſter auf den im Bett liegenden Grafen 
und verletzte denſelben tödtlich. Des Mordes 
verdächtig ſſt ein entlaſſener Beamter, welcher die 
That aus Rache verübt zu haben ſcheint. 
Arco, 14. Juli. General Baratieri, der 
hier bei feinem Schwager, dem Poſtofftcial 
Canzatti wohnt, empfing einen Wiener Jour⸗ 
naliſten. Baratieri, der vollkommen erholt aus» 
fleht, befand ſich eben in Geſellſchaft ſeines 

dufins, des Franziskanermönchs Ignatius. In 
liebenswürdiger Weiſe bat er den Interviewer, in 
feinem Namen zu publiriren, daß er Niemandem 
und niemals Enthüllungen über die Kataſtrophe 
von Ada machen werde. Was er jagen konnte, 
habe er vor dem Kriegsgericht geſagt, alles Andere 
ſei Lüge. Bei aller Hochachtung vor der deut⸗ 
ſchen und öſterreichiſchen Preſſe werde er dieſer 
gegenüber ebenſo ſchweigen wie gegenüber italie⸗ 
niſchen Blättern. Sollte er gezwungen ſein, 
über Adua noch einmal vor der Oeffentlichkeit 
zu ſprechen, ſo könne dies nur vor dem einzig 
competenten Forum, der italieniſchen Kammer, 
geſchehen. 

London, 14. Juli. Salisbury ſagt in 
einem Briefe an das Londoner Comité zur Unter 
ſtützung der Nothleidenden auf Kreta, er ſei 
augenblicklich außer Stande, dem Comité bei der 
Vertheilung der Unterſtützungen zu helfen, wegen 
der Einwände, welche gegen einen Beſuch des 
britiſchen Konſuls auf Kreta in den unruhigen 
Theilen der Inſel von den Vertretern der Groß⸗ 
mächte in Konſtantinopel mit dem Hinweis darauf 
ethoben ſeien, daß ein ſolches Unternehmen miß⸗ 
deutet werden könne. 

Kopenhagen, 14. Juli. Prinz Heinrich 
von Preußen iſt an Bord feiner Pacht „Eipe- 
ranee“ hier eingetroffen. 

Athen, 14. Juli. In Haraktion wurden 
die Leichen von 5 Chriſten aufgefunden. Hier⸗ 
über empört, überſtelen die chriſtlichen Bewohner 
bewaffnet zwei türkiſche Dörfer. 

Madrid, 14. Juli. In der Kammer er⸗ 
klärte der Miniſter des Innern, Spanien werde 
für eine Allianz kein Fleckchen Landes opfern, 
und fügte hinzu, die konſervative Regierung, 
welche nicht glaube, daß die Liberalen ſähig ſeien, 
die Schwierigkeiten zu löſen, werde der Regent⸗ 
ſchaft nicht rathen, ihre Politik zu ändern. Ueber 
Reformen auf Cuba werde erſt nach der Been⸗ 
digung des Krieges verhandelt werden. 


Lelegram me. 


Paris, 15. Juli. Geſtern hat in Paris 
wie alljährlich das franzöſiſche Nationalfeſt zur 
Erinnerung an die Erſtürmung der Baftille ſtatt⸗ 
gefunden. Die feſtliche Stimmung hat aber eine 
jähe Unterbrechung erfahren, da bei Gelegenheit 
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Truppenſchau auf den Präſidenten Faure geſchoſſen 
wurde. 

Wenige Minuten vor 3 Uhr, als der Wagen 
des Präfldenten Faure auf dem Paradeplatze er⸗ 
ſchien, feuerte ein etwa vierzigjähriger, ziemlich 
anfländig gekleideter Mann, der an einem Baume 
an der Straße lehnte, zwei Revolverſchüſſe in der 
Richtung auf den Wagen des Präſidenten ab. 
Der Präſident wurde nicht getroffen. Die Menge 
ſtürzte ſich ſofort auf den Attentäter und würde 
ihn gelyncht haben, wenn die Polizei ſich nicht 
dazwiſchen geworfen hätte. Auf dem Commiſſariat 
erklärte der Attentäter, er habe nur blinde Schüſſe 
abgefeuert. 


Paris, 15. Juli. Der Präſident Faure 
verließ das Elyſee um 2 Uhr 30 Minuten, um 
ſich zu der Parade in offenem vierſpännigen 
Wagen zu begeben. In demſelben Wagen hatten 
der Miniſterpräfident Meline und die Generale 
Boisdeffre und Tournier Platz genommen. Drei 
andere offene Wagen folgten mit den Dfficieren 
des militätiſchen Hauſes. Eine Schwadron Küraſ⸗ 
ſtere bildete die Eskorte. Auf dem ganzen Wege 
hörte man nur Sympathiekundgebungen. 

Der Attentäter heißt Francois. Es iſt die⸗ 
ſelbe Perſon, welche vor einiger Zeit die Pa⸗ 
pier ſchnitzel in die Deputirtenkammer warf. Er 
wohnt in der Cleryſtraße Nr. 46. Auf die 
Fragen des Polizei⸗Präfecten erklärte er, er ſei 
eine Homme de lettre und Verfaſſer des Buches 
„Die Maske“. Seine Mutter wohne in Mor⸗ 
bihan. Er hatte bei der Verhaftung kein Geld 
bei ſich und wollte, wie er ſagte, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenken. Francois hielt 
ſeine erſte Erklärung, in die Luft und blind ge⸗ 
ſchoſſen zu haben, aufrecht. Im Revolver wurden 
noch drei Patronen gefunden. Nach dem Verhör 
wurde Francois unter bewaffneter Eskorte in das 
Gefängniß gebracht. 

Präſident Faure wurde bei ‚feiner Ankunft 
auf dem Paradefelde von Longchomps von dem 
Kriegsminiſter Billot und dem General Sauſſier 
empfangen, welche ſodann die Front der Truppen 
im Galopp abtritten. Darauf fand die Vertheilung 
der Orden und Ehrenzeichen ſtatt. Um 3 Uhr 28 
Min. traf Li⸗Hung⸗Chang mit feinem Gefolge ein 
und nahm auf der Tribüne des Präfidenten zwiſchen 
Faure und Frau Faure Plaß. Der Vorbelmarſch 
der Truppen bot ein großartigen Schauspiel. Die 
vorzügliche Haltung derſelben wurde mit langan⸗ 
haltendem Beifall begrüßt. Li⸗Hung⸗ Chang folgte 
mit lebhaftem Intereſſe den Bewegungen der 
Truppen und gab dem Präfidenten feine volle 
Bewunderung zu erkennen. Nach der Parade 
ſprach der Präſident dem Kriegsminiſter Billot 
und dem General Sauſſier ſeine volle Befrie⸗ 
digung aus und verließ dann das Paradefeld. Bei 
der Rückkehr in das Elyſée, welche ohne jeden 
Zwiſchenfall erfolgte, wurde der Präfident überall 
auf's Wärmſte begrüßt: auf dem ganzen Wege 
wurden ihm wahrhaft herzliche Ovationen darge⸗ 
bracht. Die Frauen ſchwenkten die Tücher und 
unzählige Rufe „Es lebe der Präfident, es lebe 
Faure, es lebe die Republik“ wurden laut. 

In dem Augenblick, als Francois den 
Schuß auf den Präſidenten Faure abgab, ſtürzte 
ſich die Menge auf einen Angeſtellten des Café 
Cascade, den ſie für den Attentäter hielt. Der 
Unglückliche wurde fürchterlich zugerichtet und ver⸗ 
dankt fein Leben nur dem Eingreifen der Polis 
zelagenten. Die Polizei nahm ein Individuum 
[Namens Boulant feſt, der im Augenblick des 

Attentats ausrief: „Vortrefflich, das iſt mein 
Mann.“ Er wird gerichtlich belangt werden, weil 
er eine verbrecheriſche That gutgeheißen hat. 
Frangois iſt beſchuldigt der Gewaltthätigkeit 
(Violence) gegen den Präfidenten der Republik. 
Paris, 15. Juli. Es beſtätigt ſich, daß 
Präſident Faure an den Deutſchen Kaifer ein 
Telegramm geſandt hat, in welchem er für die 
von dem Kaiſer angeordnete Unterſtüßzung bei der 
briagung des franzöſiſchen Dampfers „Bene 
ral Chanzy“ ſeinen Dank ausſpricht. 
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a Lodzer Tageblatt. 
der für Nachmittag in üblicher Weiſe angeſetzten 


Präſident Faure hat ſich heute früh zur 


Einweihung des Denkmals für Jeanne d'Arc 
nach Reims begeben. Der Präſident wurde von 
dem Publikum bei ſeiner Abfahrt auf dem Bahn⸗ 
hofe lebhaft begrüßt. 

Paris, 16. Juli. Dem Präfldenten Faure 
überbrachten geſtern noch mehrere Botſchafter und 
Mitglieder des diplomatiſchen Corps ihre Glück. 
wünſche. Von mehreren auswärtigen Souveränen 
gingen Telegramme ein. 

Das Natlonalfeſt nahm trotz des Zwiſchen⸗ 
falls feinen ungeſtörten Vetlauf. Es wurde 
gejubelt und getanzt, als wenn nichts vorgefallen. 
wäre. Auch die heute in Paris erſchienenen 
Blätter erklären einſtimmig, daß das Attentat 
ohne jede politiſche Tragweite und nur die 
That eines Narren ſei, welcher gewiſſermaßen 
Mitleid und entſchieden eine Zelle im Itrenhaus 
verdiene. 

Rom, 15. Juli. König Humbert hat die 
nur in außerweſentlichen Reſſorts geänderte Lifte 
des neuen italieniſchen Cabinets di Rudini, mit 
Pelloux, Brin, Luzzatti genehmigt. Für Vis⸗ 
conti⸗Benoſta, der heute in Rom eintrifft, iſt das 
Portefeuille des Aeußeren offen gehalten. 

Athen, 15. Juli. Trotz des Waffenſtill⸗ 
ſtandes verſuchen die türkiſchen Truppen, durch 
Beſetzung verſchiedener Stellungen ihren militäri⸗ 
ſchen Machtbereich auszudehnen. Innerhalb die⸗ 
ſes Machtbereiches iu der Nähe von Vankolis (9) 
find mehrere Chriſten getödtet worden. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Houlteau, Fischhaut, Stark- 
mann, Mylo, Glinski und Marinowski aus Warschau. — 
Nothmann aus Kattowitz. — Achilles aus Stiglitz. — 
Schüll aus Dürer, — Endelmann aus Plock. — Lech- 
ner aus Tegel. — Redlich aus Berlin, — Albachari aus 
Wien. . 

Hotel Vieterla. Herren: Huber aus Königinhof. 
— Sawicki aus Warschau. — Uiuchanow aus Mosdok, 
— Wiasow aus Skopin; 
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Fahr ⸗ Plan 

der Lodzer abe Din der mit der⸗ 

felben in unmittelbarer Communikat ion 
beſtudlichen Bahnen. 


1 Gültig vom 1. Mai n. St. 1896, 
—̃ͤ — 
Stunden und Minuten. 


500 8.08 5 10 1428 55 115 


Ankunft der 
Säge in gen 
Abf. der Züge 


Hotel Manntenffel. Herren: Kotz und Marko- 5. Koluſchti J 2.00 7. 8.80 | 11.02] 3.30 7.4410. 80 
wien aus Watschau. — Mlodowski und Jobsch aus Pe- ” dom | — 528 6.5 — — 4.5.5 — 
tikau, — Brokowski aus Witebek. — Maslow aus Wo- „ Bain — 1243 — ı — 8. 
ronesh. — Mirosnikow aus Crernigow. — Sirot aus zangoror]“ — | 6.32] — | ,— | . 
Cherson. „ wee] 1.08 — 7.08 9.85 71 

j „Alexand roof | — 3.10 — 
‚Z —— Dromb.) g — — 12.32 — 5.80 
Die Staatsbank me au | e 
e t aa t an „ Aida Buf. | — | — | 8.26 5 
E 2 
verkauft: 23 132 N 145 
Tratten: m Peterg burg 12.43 — | — — 11. 
auf London auf 8 Monate zu 94,25 für 10 Lfkel | » Se — 8.50 — |; 7.17) 145 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. SE 2 as — 3.441141 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs. „ Dombr — 1229] — | 1.39/10.35 
> „ owa 11.30 — 1210 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 „ Soenomee Ii — 11.38 8.40 12.40 
Holl. Guld. 5 — 11.30% — 12.10 9,35 1.— 
Checks: „Dien — l ar 


auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 

auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 

auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 


e f 


2.880 6.33 


6.430 8 
— 1 8.1¹ 


19 
0.19 
2.32 


ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 7.49 10.05 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 3.45 
Preiſen: 6.37 
Imperiale neuer, auf Grundlage 555 
des Geſetzes vom 17. Dezember 12.— 
1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K — 
Halbimperiale neuer Prägung N Rz 
Imperale frührer Prägung „ 15 „ 45, 11.25 
Halbimperiale „ 7 % JA, = 
Dukaten e „, En 
giebt aus = 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf | — 
Grundlage des Geſetzes vom N. Dezem |." 135 


ber 1885 erfolgter Prägung zu Demfelben 
Preiſe. 
Getreidepreiſe. 
MNarſcban, den 15. Juli 1896 
cin Waggon⸗Lad ungen 


pro 
Lopeken. 
Weizen. 
Fem von 77 bis 7 
Mittel 7 
Ordinär „ 65 „ 68 
oagen. 
in 2 
ittel „ 58 * 60 
Ordinär „ 354 „ 67 
Hafer 
Fein 1 1 
Mittel 64 „ 67 
Drbinär „ 60 „ 68 
Gerſte 
Fein Dir 72 
Mitte. 3 


Aumerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6s Uhr Abends bis 6 Mor Morgens an. 
411. 


34 
D 5 (u 
Kagliewniki tod 

Widsewska 64 
Cena Okewilyz Ania 16 Lipca 
Nette 
Hurtowa W. 78% Bs. 8.85. 


Srynkowa w. 78˙% „ 8.95. 
(Akoyza 10 kopt od stopnia.) 


2 


Große Auswahl. 


Neuheiten 
Neuheiten „ 


Die billigste Bezugsquelle für 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


aa 


Kleiderstoffen; 


in bedruckten baumwollenen, wasechten Stoffen, 
Pigne’s, Satin's, Battiste, Bulgarka, Mousseline, Cretons 'ete. 


Original chinesische Seide CZE-SU-CZA für Herren und Damen; 


Teppiehe, Läufer, Gardinen, Möbel- und Portieren-Stofle, wie auch abgepasste Portieren von Rs. 4 pro Paar an, zu sehr mässigen Preisen 


bei LUDWIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikauerſtraße Nr. 19, — Zur rothen 3. 


. 


lack ene 
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® Für den Selbstunterrieht. oo 
— In eleganten Leinenbänden à Band RS 1.20." — 


Franzöſiſch. Hinduſtaniſch. Finniſch. 
Engliſch. Kleinruſſiſch. Sloveniſch. 
Italieniſch. Holländiſch. Sauskrit⸗Sprache. 
Spaniſch. Mitttelhochdeutſch. Volapük. 
Hebräiſch. Annamitiſch. Malayiſch. 
Lateiniſch. Franzöſiſch. Armeniſch. 
Ungariſch. Dänisch. Hauptfprachen Deutſch⸗Süd⸗ 
Polniſch. Nuſſiſch. wert Afrikas. 
Böhwiſch. Siameſiſch. Javauiſch. 
Bulgariich. Schwediſ ch. Vulgär⸗Arabiſch. 
Portugieſiſch. Deutſch Engliſch. 
Numäniſch. Ara biſch. Franzöſiſch. 
Japaniſch Neuperſiſch. Kroatiſch. 
Slovakiſch. Altgriechiſch. Syriſch⸗Arabiſch. 
Serbiſch⸗Kroatiſch. Nor wegiſch. Italien. Grammatik. 
Neugriechiſch. Suaheli «Sprache. Engliſche Chreſto⸗ 
Türkisch. Chineſiſch. mathie. 


Alles vorräthig in L. Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
—. . FUFYUFN 
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Bahnstation 
der Strecke 
Breslau-Halbstadt 


in Schlesien 


Bad nalzbrunn 


Saisondauer 
vom 1. Mai 
bis Anfang October. 


ist dureh seine ae. alkalische Quelle, den Oberbrunnen, weitgedehnte Anlagen in herrlicher gebirgslandschaft, Ge- 
birgsluft, grossartige Milch., Molkenanstalt (sterilis Milch, Kefir, Eselinnenmileh. Schafmilch, Ziegenmilch), das pneu- 
matische Cabinet u. 8. w. angezeigt bei Erkrankungen des Halses der Luftröhren und Lungen, bei Magen- und l'armcatarrh, 


bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese (Gicht, bei Diabetes. 
Jede weitere Auskunft, auch in Wohnungsangelegenheiten 
bereitwilligst durch die 
Fürstlich Plessische Badedireetion in „Bad Salzbrunn“. 


Versand des Oberbrunnens 
äureb die Herren Furbach & Stri- holl 
in „Bad Salzbrunn‘. 


Franz Höhne 


Maurer: und Ofen bau⸗Meiſter, 


Breslau, Adalbert⸗Straße Nr. 7 
empfiehlt ſich zur Anlage der ſchon in kurzer Zeit weit verbreiteten 


Unterzugs⸗ Backöfen eigener denkrucln, 


und macht darauf aufmerkſam, daß die Oefen gang nach der Bäckerei eingerichtet 
werden, vom gröbſten Schrotbrot, ſowie zur Feinbäckerel, vom einfachen Ofen bis 
zum dreifachen, die Feuerung hinten oder vorn, unter Garantie der Leiftungsfähig- 
keit; dieſe Defen brauchen nur einmal den Tag angeheizt werden und find 18 bis 
24 Stunden bintereinander badjähig. 


Gegen 1000 Oefen im In⸗ u. Auslande im Betrieb, 


In letzter Zen vaule ich unter perſönlicher Leitung in Kaliſch (Rußland) 
2 ſoſcher O fen bei ren Herren: 


Bäckermeister P. Schulz und K. Marschel, 
Zawiadomienie. 


Niniejszem mam honor zawiadomié Sz Publicznosé miasta Eodzi i okolic, ze | 


magaz2yn obuwia pod Bas! 


„Wiegandt‘ 


przeniesiony zostal na ulicg Zielong Nr. 1, obok cukierni Janowskiego, | 
Z szacunkiem 


Wiegandt. 


Sirius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin. 


Dem p. t. Publikum zur gefl. Nachricht, daß wir mit dem heutigen Tage den 
Alleinvertrieb unſtres Gasglühlichtes für Ruf -Polen Herrn Franz 
Blanig, Lodz, übertragen haben und 2 * die geehrten Intere ſſente “, ſich bei 

Bedarf an vorgenannten Herrn wenden 3 


Sirlus, Gas-Slühllcht-Gessllechaft m. b. H., Berlin, 


m Anſchluß an obige Annonce theile ich dem geehrten 1 mit, daß 
Fate der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſellſchaft m. b. H., Ber lin: 
8 letter Apparat (Brünner Anneper, Nl à Rs. 2.—, 


ben — CARL ac .60, 
iger Glühkörper „ „ 75, 
eee 

Das Licht der Sirius, Oasglüßhlicht,Geſ. m. b. H. Berlin, iſt an Schönheit, 
Haltbarkeit und Gas- Erſparniß den beſten Qualitäten unbedingt gleich, im Pi eiſe die 
Hälfte billiger. ranz Blasig, Lodz, Milolajewskaſtraße 59. 


ich die 


900900000000040000006 
8 Paläftina- Weine u. Cognats 


8 
des Handels hauſes „Carmel“ in Warſchan 


8 


1 0 
8 


| 


8 empfiehlt die Wein Niederlage von 

85 M. Schönteld, 

gegründet im Jahre 1840, Lodz, Petrikauer / Sir 36. 
SOOOOOOOOOOOOGOOOOOOOOOOO& 


— 


übernimmt ein routinirter Buchhalter u. 
Correſpondent die Führung von ne, 
event. Buchregullt ung, ſowle Correſpo 
denz in ruſſiſcher, deutſcher und kan 
ſiſcher Sprache. Offerten unt. B. H. 40 
in der Exped. dieſ. Bl. niederzulegen. 


Ein leichter, halbverdeckter 
Wagen (Einſpänner), ſowie ein 
eiſerver Gildſchrank (beide gebraucht), zu 


kaufen geſucht. Näheres Brauerei 
Thomas im Nadogozsch. 


RE Zu vermirtben 
2 elegante Zimmer 
eventuell auch einzeln 


im Haufe Brams, Promenadenſtcaße. 
Näheres beim Sc 


— — 


Cin Yudhalter, |° 


der deutſch und polniſch zu corre⸗ 
ſpondiren verſteht, wird zum ſo⸗ 
fortigen Antritt geſucht. 

Offerten mit Zeugniß⸗Ab- 
ſchriften find an die Redaction 
dieſes Blattes unter L. 110 nie⸗ 
derzulegen. 


Allen meinen geſchätzten Kunden . 
dem geehrten Publikum mache ich biermit | 
bie Aeg daß ich 


mein Geſchäft 


nach meinem eigenen Haus‘, 


Wulczanskaſtraße Nr. 92, 


verlegt hade. 
J. Keinert, 
Aelteſter Feldſcheer. 


* Täglich 30 40 Gar- 
nee Milch abzugeben. Zu 
erfragen Petrikauerſtraße 
Nr. 3 

mosé u ströza w 


10: domu p. Lipszyca 


Cegielniana M 35. 


sztuk Ne krze- 
sel sg jeszeze do 
sprzedania. Wiado- 


18 IFT 


Dr. Laski. 


Kinderarzt 
(Kuhpocken » Impfung ſtets friſch), 


Nowomiejtes@krnße Nr. 4, 
vis-a-vis der Droguen⸗Handlung Lipinski 


Ein Paar geſunde 


E Kütſchpferde 


und ein . faſt neue 


lengliſche Geſchirre! 


find ſofort zu verkaufen. Reflectanten 
werden höflichſt erſucht, ihre Adreſſen un. 
ter Chiffte „96“ in der Buchhandlung 
des Herrn Zoner niederzulegen. 


E. „Schütz, 


| empfiehlt 0 555 zeteisutter 


Ein friiher Transport 
ruſſiſcher, gepafiter, ſchöner 
Wagenpferde iſt angekom⸗ 


. und ſteht zum Verkauf 
im Hotel Polsti. 
ieee 
N ſeltene H ſeitene Brieſ⸗ 
marken von Mon⸗ 
tene gro, Argentine, 
Auſtral., Bosnien, 
Aegypten, Bulgar., 
Barbados, Cey on, 
Schanghai, Japan, Rom, Chile, Bene 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Tul kel, 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
ritius ꝛc., alle verſchleden, uur 1 Rs. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 


Die Dampf Pappendeckel Fabrik 


e & . 


Warschab, Dzielna 82. 
befieht ſeit dem Jahre 1876, 


gegenwärtig ern-uert und verardh: rt 
en: weiße und grnue Pappendeckel aus 
apiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 29 
5 engl. Stärke und Gewicht des Bogens 
verſchieden, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 
pro Bogen. 
Wird abet zu Galanteriewaaren⸗ 
g für Carlonnagen- und Spielzeug⸗Fabriken, fir | 
Buchbinder, zu „Papier machs“ zu Unters | 
ſätzen, Doſen, Knöpfen etc. etc. für Spitzen 
Fabriken zu Muſterpatronen, für Bandfabriken 
zum Aufwickeln pen Stoffe, für 1 
packung, für Waſſer- und Dampfröhren, für 
Wand- und Fußboden-Belag. 
. a Ar. kauft Papierabfälle gegen 


da de Hebamme 


in Warſchau Chlodna Nr. 8, Wohnung 
Nr 17, fiaden Patienten Unterkunft und 
Hülf: fü: den Betrag von 15 Nhl. 
ſammt Placirung des Kindes Gemein 
ſchaftliche und ſeparate Zimmer. 


Zu bermiethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85. 


11 Wohnung II. Etaze 3 Zimmer 155 

ac 300 RS. — 1 Wohnung II. 

Etage 1 Zimmer und Küche 160 Rs. 
| — 1 Wohnung III. Etage 1 Zimmer 
| 60 Rs. Zu erfragen Przejazdſtr. Nr. 11. 


; Preunhole 


(Abſchnitte) 
ve kuufen, Przeijazdſtr. Nr. II. 


— — — — — —— 


| 
| 
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Mi Zo gie ierz 


D-ra E. Sonnenberga 
| Do nabyeia we . 


—— — ͤ ü”a m m, 


Billig! 


zu verkaufen find nur wenig ges 
Frauchte, in vorzüglichem Zuſtande bes 
findliche: 


12windige Spulmaſchine, 


SA m Treibmaſchine, 
1 Dampftiſch, 180 Centim. lang, 


60 Centim. breit, 
Näheres Zawadzka⸗Struße Nr. 12 bei 
J. Plocki, von 12—2 Uhr Nachm. 


Adwokat 


W. Bartosz kiewiez 
2 dniem 7 Lipea r. b. otworzyl kan- 
cellaryg swojg w Zgierzu przy uliey 
Diugiej Nr. 8. 


Goldene Medaille London 1898, 


Vor ne wird gewarnt! 
Hygien 


Bor⸗Thymolſeife 
vom Proviſor 
H. J. Jürgens 
gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſtife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren⸗ Handlungen 
Rußlands und Polens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kap. 
Haupt⸗Niederlage bei 
D. F. Jürgens iv Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Chirurgiſche und gynäkologiſche 


Privatklinik von Dr. Soman, 
Warſchan, Aleja Syuhe Nr. 
Separatzimmer mit ärztlicher Bean ‚g 
von 2 bis 4 Rubel jährlich. 


FFP 
Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein ſchün müblirter Salon 


iſt an einen anfländigen Herrn per fofort 
zu ren Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 1 


Weh gen, 
beſteh nd aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem ein Zimmer, zu vermſe⸗ 
ben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
g Nr. 109, beim Wirty 


— — ———— 


Ein Faden 


n ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 

Kellerräume find per 1. Juli a. cr, 

u v en Näheres Krulka - Straße 
r. 


2 Ammer, Bäche und Eutree 


ſofort zu virmiethen. 
Petrikauer⸗Straße, Haus Apotheker 
Nüher. _ 


Eine Wohnung, 
beſtebend aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
ſofort zu vermirthen; ſelbige kana auch 
getheilt abgegeben werden. 1 
Straße Nr. 53, Wohnung Nr. 


Sofort zu bermielhen: = 


1 Bimmer und Küche, 


Waſſerleitung u:d Entree. Näheres 
Przijazd⸗ Str. ße Nr. 14, vis-à-vis dem 
Cycliſtenplatz. 


Im Haufe Poludnlowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ne 


Wohnungen, 

be ehend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermlethen, 
ebenſo Parterre⸗Räumlichkelten und Front⸗ 


eller. 


Juti einzelne Cavalierzimmer 


im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäſts⸗ 
locale find vom 1/13. Juli preis 
würdig zu vermiethen, Pölnoena⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz, 
Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden mit zwel 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schants 
lokal) iſt per 1. Juli zu vermlelhen 
e Nr. 2a, vis-A-vis Wevers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6, 


———- Meine ——— 


Fabrik und Comptoir 


befindet ſich von heute an in 


[Ruda-Pabjanick | b. Lok, 


Lodz, den 3. (15.) Juli 1896. 


Peter Hasenclever, 
Farben⸗Fabrik. 


Telephonanſchluß Nr. 358. 


1 


— ũ—¼. m . — — — ———töẽ— ——ʒi7.ͤ— .. ĩ ñ;ßw—,ͥ2 i - ——½xł5ꝗqwÆfF ñ : ß ——;ZÄ0%•é³%uvo ;kwya⁴!. ¶ͥ k ĩͥ u?s.!.!ͥãẽ. — : — — ' — — —p — — 


Foce OC CNN XX OC 


Zur Reiſe Saiſon. 


Die Buchhandlung von L. Zoner, 
f Petrikauer⸗Straße Nr. 90, . 
empfirblt in großer Auswahl: 


Reiſebücher, 
Städteführer, 
Wanderbilder, 
Coursbücher, 
Eiſenbahnkarten. 


Verzeichniß ber Städteführer: 
deutſch, Achenſee, Albanien, Ammerſee, Annaberg, Ansbach, Antwerpen, Ar⸗ 
2 Arenberg, Arnſtadt, Auerbach, Augsburg, Aus ſee. Auswandererfübrer. Ba⸗ 
x den-Baden, Baden b. W., Bamberg, Barmen, Bautzen, Belg. Seebäder, Berchtesga⸗ 
den, Bergſtraße, Bergiab ern, Berlin, Bernburg, Beuron, Blankenburg, Th., Brauns⸗ 
berg, Bregenz, Bremen, Brennerbahn, Bromberg, Budapeſt, deutſch, Chicago, Chur. 
Dangaft, Dormſtadt, Davos, Deſſau, Dresden. Ebersbach, Eberswalde, Eger, Eifel, 
2 Emden, Erfurt, Erlangen, Erzgebirge. Fichtelgebirge, Frankenhausen, Frank⸗ 

M., deutſch, Fränk. Schweiz, Franzensbad, Freiburg, Freiberg i. Schl, Fried⸗ 

Achsrdde, Friedrichshafen, Fulda. Gaſtein, Gelnhanſen, Genf, Ger „ Gießen, Olad⸗ 
bach (M.), Gleiwitz, Glogau, Görbersdorf, Brünberg i. Schl., Guben. Haag, deutſch, 
Halberſtadt, Halle a. S., Hamburg, Hameln, Hamm, Hanau, Hannover, Harz, Hei⸗ 
delberg, deutſch, Heidelberger Schloß, deutſch, Helgoland, Hildesheim, Homburg v. O. 
Innsbruck, Inſelbad, Interlaken, Jeng. Karlsbad, Karlsruhe, Kaſſel, Kiel, Kiffingen, 
deutſch, Kiſſingen franz., Kiſſingen engl., Koblenz. deutſch, Koburg, Kolberg, Köln, 
eutſch, 0 engliſch, Konſtantinopel, Krefeld. Lahntbal, Lahr i. B., Leipzig, Lich 

— Linz a. D., London, Lüneburg, Lüttich, Luzern. Maaſtricht, Madrid, . 
burg, Mailand, Mainthal, Mannheim, Marienbad, Meerane, Meran⸗Mais, Moſelthal, 
Aühlhauſen, Th., Mülhauſen i E, Mürzzuſchlag. Nauheim, deutſch, Nauheim, franz., 
Neapel, deutſch, Neckarthal, Neumünſter, Neuruppin, Neuſtadt O.⸗S., Niederwald enk⸗ 
mal, Nizza, Norden, Norderney, Nürnberg, deutſch. Odenwald, Offenbach a. M., 
Oldenburg, Osnabrück. Paris, Nyrmont. Rudolfzell, Rappolts weiler, Reichenau, 
Rieſengebirge, Rorſchach, Rügen. Sächſ. Schweiz, Salzerbad, Sangerhauſer, St. Goar, 
Schevening v, Schlangenbad, Schneeberg, Sicilſen, Siebengebirge, Sieg 'n, Soden, 
deulſch, Sonneberg, Spandau, Speyer, Stockholm, r i. E, Stuttgart, Süd⸗ 
bahnführer. Tangermünde, Taunus, Tegernſee, Teplitz, Telſchen.Bodenbach, Thüringen, 
Travemünde. Um. Waldſaſſen, Weſterland⸗ Sylt, Wien, deutſch, Wies baden, Wild⸗ 
bad, Wildungen, Wilhelms hafen, Wittenberg, Wörishofen, Worms, Würzburg, Zermatt. 

— Preis po Heft 25 Kop. — 
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N Herault biebre mich zur allgemeinen Kenntniß zu betagen, daß ich 
am 1. Auge l. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


Filiale 


meiner Numpffärberri und chemiſchen Waſchanftalt, 


ſowie Desinfectionskammer 

Mulch dem Wohlwollen des geehrten Publikums empfehlend, zeichne 
Hochachtend 

Ch. Geber in 2 


eröffae. 


Meiſter⸗ un und Geſellenbrieſfſe 
für ſämmtliche en 


fets zu bekommen in der Lithograpbiſchen Anſtalt, Berritauer-Straße 
Nr. 108 und in der Buchhandlung von L. d in der Buchhandlung von L. Zoner, Petrikaner- Straße Nr. 90. Petrikauer⸗Straße Nr. 


K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent. 
10,000 Beweisell! 


III Kein Laufholzschwamm und Fäulniss mehr! III. 


Ein Versuch genügt! 


J. EISIceATO R“ 


de RITTER. 


Warschau, Marszalkowska 111. 
Broschüre gratis und — u 


Comptoir: 


Peaaxzop» u Haaarem AJeonomm 3onep®». 


10. dieſes Monats ein Ständchen brachten, das mich 


58 
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Danksapung. 
Den ſämmtlichen Mitgliedern des Lodzer Män⸗ 
nergeſangvereins ſage ich als Mitglied und Gründer 
innigen Dank für all die Ehren, welche mir anläßlich 


des 50jährigen Stiftungsfeſtes zu Theil wurden, ins⸗ 
beſondere aber den activen Mitgliedern, die mir am 


86jährigen Greis mit wahrer Freude erfüllte. 
Nochmals herzlichen Dank, verbunden mit den 
beſten Wünſchen für das Weiterbeſtehen unſeres 


Vereins. i : 
Fr. Sieber. 


1 Waggon ff. Thran mg 


ſt im Ganzen oder tbeilmeiie zu billlaen Preiſen zu verkaufen. Aus kunſt enthelkt 


Roman Wahlmann, Przejazdſtraße 33, 
KARKRKRRARKKRIKKRARRERURKNER 


Sohadtur gevoll 


* u a 
& Allen meinen Helchälte Verlegung. brin 8 
N ge ich hiermit 
& zur Kenntniß, daß ich mein 
% 
Restaurante; 
= von der Zawadzka- Straße Nr. 6 nach dem Haufe des Herrn B. Döring, 2 
% — ı Zawadzka-Strasse Nr. 10 q % 
% 3 und bitte, mir das Lieber geſchenkte Wohlwollen auch welter 
zu ren 
x Gleichz itig zeige ich ergebenſt an, daß weire Küche unter der Lei⸗ & 
x tung eſnes tüchtigen Kechs fleht und daß den Herren Eirohwitiiwern 
die Speiſen ins Haus geſchickt werden. 4 
5 Jeden Sonning und Donnerſtag:— — „8laki“ 2 
* 
N 


. Fröhmel. N 
KARANAKRANRAKANH AHRAAKARUNARNANR 


ses Tüchtine Agenten 


werden geſucht zum Verkauf einer eigenartia patentirten Stickmaſchine 
die das Zuchnen nicht erfordert und auch als Nähe und Stopfmaſchine für jeden 
bäuslichen Gebrauch bäusligen Gebrauch geeignet iſt. Näheres in der Exper. dieſ. Bl. 


Ein Paar Rapp-Atuten, 


6jährig, 22. hoch, gut eingefahren, ſtehen zum 57 
auf. Z. Anstadt. Srednia⸗Straße 70. 


KURANSTALT HEDWIGSBAD 


Trebnitz in Schlesien. zo, Teiegrapbie. 


Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. 
lisenquellen und Moorlager. Klimatischer Kurort. Moorbad. 
Massage. Dampf-, Douehe-, medieinische Wannenhäder. Bassin. 
Sehwimmbad. 


Bahnstation. 


Wasserheilanstalt (System Kneipp. Priesnitz). Sonnenbad. Eigene 
Molkerei (Mileb, Molken, Kefir). Fremde Brunnen. Terrainkuren. 
Näheres durch die Bade verwaltung. 


A pfl ATI. 


Vom 8. Juli a. er. ab wohne ich 
Es wird ein Lehrer oder eine Leh⸗ 


Schultz ſche Paſſage Ur. 5, 
rerin der polniſchen Sprache ge⸗ 


Haus Tannhäuſer? mein Combtoit 
befindet ſich wie früher Wulczanska- 
ſucht, einige Kenntniß der deutſchen 


firaße N 80, G undſtück der Herren 


Jobaun Fial & Söhne. Sprache nothwendig. Zu melden 
C. R. Witt, Morgens von 7.30—8 Uhr beim 
Mau erm fr. Portier des Grand Hotel: 
ne 


Ein Laden nebſt 2 Bim- 


mern und Küche, 
an ter Dzlelna⸗Straße Nr. 14 (Ed: der 
Wschodnia- Straße), ſofort zu vermiethen. 
Rähıres im Comptoir von 


N. Burenu 
befindet sich vom 15 Juli cr a 
Dzielnastr. Nr. 3, Haus Prussak, 


Otto Gehlig, I, Etage 
Przeſazd Straße — 11. Adolf B. Rosenthal. 
Kuhpocken⸗JIwpfung. C ne 


3 Zimmer und Küche 
und 2 Zimmer mit Küche 


mit Waſſerleltung, 
find ſoſort zu vermiether, im Hauſe 
Dondin, Poludniowaſtraße Nr. 31 nu 


DR. 57. GUTENTAG, 


ade Aſſiſtent im Kinderhospitale "in 
rſchau, 
petrikauet-Straße Uro. 58 
gegenüber der Poznanski'ſchen Niederlage. 


Dooieno Memsypom. 


— tt mm 2000 


| M. 159 
PReitaurant 


zum „Lindengarten“. 


＋ ATäglich 


CONCERT 


der 
Carlsbader Damen ⸗Capelle. 
Achtungsvoll 
Michel. 


un 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Freitag, den 5. (17.) Juli a. cr., um 
7 Uhr erer im 3 des 
Zuges: 


‚Signal Uebung“ 


1 Signaliften der erſten 4 Züge. 
m pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
a wird erſucht. 


Sonntag, den 7. (19.) Juli a. er., 
um 6 Uhr Morgens: 
„Üebung“. 
IL, IV. Zug und die Steiger der erſten 
4 Züge am Steigerhauſe des II. Zug s. 


Montag, den 8./20. Juli a. cr, 
um 6 Uhr Abends: 


„Aue bun g“ 
I. Zug am Requiſitenhauſe 5. I. Auge 


der Lo dzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Das Aelleſten-Amt der 
Weber -Innung zu Lodz 


beehrt ſich, die Herren Mitmelſter zu der 
am Montag, den 20. Zuli 1896 im 
Melſterhauſe Nachmittags 3 Uhr ſtatt⸗ 
finden en 


Quartalſitzung 


ergebenſt einzuladen. 


Urzad starszych 
zgromadzenia tkaczy 
m. Lodzi 


zawiadamia, ze w Poniedzialek, dnia 
20 Lipca 1896 r. b. odbędzie sig w 
domu majstrow tkackich 


SESSIA KWARTALNA 
na ktörg, panöw Majströw najuprzej- 
mie) eig l 


— ——ꝙ 


Abreſſe der bekannten 
Szydlower Equipagen- 
und Britsehken- Fabrik: 
n Jeroſolimskaſtr. 37/41. 
Illuſtrirte Cataloge werden nach Einſendung 
von 6 Siebenkopeken⸗Brieſmarken zug eſtellt. 


Clavier u. Niolin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Pur 
tersburger Conſervatoriums. 

Adriſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wultzauska⸗Straße Nr. 31, Wohn ung 
Nr. 7, über der Apotheke des Herrn 
Meſſalowsll. 
ee — —— —— er] 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter See. 
Polndniowa Nr. 6. 


— —— nun 


J. Haberield, Zahnarzt, 
wohnt jetzt Beirilanerkräße Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowicz, neben Sen. Eiſenbraun, 
vis-3-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 


einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
* und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medic inal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall U zu haber haben. 


Im ne Sabinet ı von 


N lan 

unter Mitwirkung ir tigen 
Alfiftenten H. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
findung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
ſchlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac⸗ 
tionen ſchmerzlos aus et. 

Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnit, 
von 1. u 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


— — —— —E—ñ—— 


L. Siegelberg, 


Petr itauerſtraße ge 267 (26 neu), 
übernimmt unter Garantie 
melze zum Aufbewahren 
n der Sommerzeit. Die Hutfabrik üb ernimn t 
Strohhnte zum Waſchen und Umnäber. 


— ——— un 


— 


Schnellpressendruck von Loopold Zoner. 9 


Lodze 


Wie es 


Roman von Maria Cherefia May. 


Gertrud lächelte: „Auf den Namen kommt es nicht an, Dupont, 
wenn die Sache nur gut iſt.“ Sie neigte den Kopf und begab ſich in 
den Park. j 

Mr. Dupont trat in die Küche zurück, in der eben Fräulein 
Joſephine erſchienen war, um ihren Kräuterthee zu holen — ſie litt 
an chroniſcher Magenverſtimmung. „Wenn das eine Bürgerliche iſt,“ 
ſagte der Koch zu der am Fenſter ſtehenden Kammerfrau, die gleich 
ihm der jungen Gräfin nachblickte, „ſo bin ich Marquis! — Der 
Dame ſteckt die Ariſtokratie im Blute, je m'y connais moi! Ich war 
ſchon in zehn ariſtokratiſchen Häuſern in Stellung.“ 

Gertrud ſchritt langſam und ſinnend durch die Alleen des Parkes, 
an den blühenden Hecken vorüber, und athmete mit vollen Zügen 
den wonnigen Duft des Flieders, den würzigen Hauch, der den 
jungen Trieben der prachtvollen hundertjährigen Kiefern und Lärchen 
entſtrömte. . 

„Auf den Namen kommt es ja nicht an, wenn die Sache nur 
gut iſt,“ hatte fie ſoeben zu Dupont in harmloſer Freundlichkeit gejagt, 
aber kaum hatte ſie zu Ende geſprochen, als ſich die junge Fran mit 
Betroffenheit bewußt wurde, welche Bedeutung dieſer Ausſpruch für 
ſie hatte. Sie verzieh ihrem Gatten nicht, daß er Graf Landskron 
war! Aber war er denn als ſolcher ein weniger gebildeter Geiſt, ein 
weniger großmüthiges und edles Herz? — Ihr Gewiſſen fragte fo, 
und ihr Trotz antwortete: „Er hat mich betrogen.“ 

Der in vielfachen Krümmungen zu einem ſchönen Ausſichtspunkte 
führende Parkweg wurde ſchmäler, mächtige. Baumkronen überwölbten 
ihn, und das grüne Dämmerlicht, das hier herrſchte, that der jungen 
Fran wohl. Wie nur ſollte fi die Zukunft geftalten ? Wie ſollte ſich 
der Conflict in ihrem Innern löſen 7 Gertrud litt unſäglich unter 
dieſen widerſtreitenden Gefühlen, und doch ſah ſie keine Verſöhnung, 
keinen Ausweg aus dieſer Noth. Es fiel ihr nicht ein: daß fie ihre 
ſchroffen Anſichten mildern, ihre Vorurtheile daran geben könnte, 
denn die echte Frauenliebe, die Alles giebt und Alles vergiebt, die 
ſelbſt die Fehler des geliebten Mannes mitliebt, war ihrem 
Herzen noch nicht aufgegangen, und ſo verſchloß ſich ihr Sinn 
immer mehr und mehr gegen Herbert und ſie hielt ſich für ſchwer 
gekränkt. 

Nach kurzer Promenade in der tiefen Einſamkeit, welche ſie 
umgab, hörte Gertrud plötzlich ein leiſes Geräuſch, ein Flüſtern, dann 
ein Klirren wie von Metall. Nach wenigen weiteren Schritten befand 
ſich die junge Frau vor dem Eingang zu einer künſtlichen Grotte, einem 
der vielen Ruheplätze des Parkes, und einem ſo überraſchenden Bilde 
gegenüber, daß fie ſprachlos ſtehen blieb. Hier ſaß die ſchüchterne, ftille 
Clementine und hatte beide Arme um den Hals eines ſtattlichen 
Officiers geſchlungen, und er beugte ſich über ſie und küßte ihr blondes 
Haupt. Eines Com mentars bedurfte es zu dieſer Gruppe nicht! 

Gertrud wollte ſofort zurücktreten, aber ſobald ihre Geſtalt den 
Grotteneingang verdunkelte, fuhr Clementine mit einem Schreckenslaut 
auf, und Gertrud erkennend, warf fie ſich, in krampfhaftes Schluchzen 
ausbrechend, an die Bruſt ihrer Schwägerin. „O, Liebſte!“ rief ſie 
flehend, „verrathe uns nicht!“ 

Einen Augenblick war Gertrud faſt eben ſo verlegen wie der 
Officier, der ſich eben zum dritten Mal verbeugte und „Gnädigſte Frau, 
Gräfin!“ ſtotterte. 

Gertrud mußte lächeln und gab damit dem jungen Jägerlieutenant, 
der kein Anderer war als der junge Marveldt, ſeine Haltung einiger⸗ 
maßen wieder. Er küßte re ſpectvoll die Hand der jungen Gräfin, die den 
Officier ſchon vor längerer Zeit kennen gelernt hatte. „Frau Gräfin,“ 
bat er, „richten Sie mich nicht nach den ſtrengen Vorurtheilen des 


Freitag, den 5. (17.) Juli 


1 Tageblatt 
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1896. 


endete. 


118. Fortſetzung.] 
Standes, dem Sie fetzt angehören. Ich habe vielleicht ein großes 
Unrecht begangen, indem ich der Schweſter des Grafen Landskron, 
des Brotherrn meines Vaters, geſtand, daß ich ſie liebe. Ich hätte 
meine Neigung beherrſchen ſollen, aber — ich könnte jetzt kaum darüber 
Rechenſchaft geben, wie es kam, daß wir plötzlich Beide wußten, wie 
es um unſere Herzen ſtand. Und Sie, Frau Gräfin, werden uns 
gewiß beiſtehen. Sie begreifen die Rechte des Herzens, die älter ſind 
und heiliger, als alle geſellſchaftlichen In ſtitutionen, und ich will ja 
nichts als den Beſitz meiner geliebten Clementine allein, nicht ihr 
Wappen, das ſie gern ablegen will, um mir zu gehören, und nicht 
ihr Geld. Wenn es ſein muß, quittire ich den Dienſt und ſuche 
irgend eine Civilſtellung.“ Da hob Clementine den Kopf, hocherröthet, 
mit feuchtſchimmernden Augen ſah ſie die Schwägerin an. „Nein, 
Gertrud, ſeinen Beruf ſoll er mir nicht opfern,“ rief ſie, „er hängt 
zu ſehr an ihm, aber er beſitzt nicht ſo viel Vermögen, als die 
Caution beträgt. Wir müſſen warten, bis ich großjährig bin, vielleicht 
giebt ſie uns dann Herbert von meinem Erbtheil. Du bitteſt ihn für 
mich, Gertrud, nicht wahr, Du bitteſt für mich, und Du wirſt unſer 
Schutz ſein!“ 

Eine Wolke zog über die Stirn Gertru's; fie dachte an ihre 
arme Mutter, die jo wie Clementine auf ihre Großjährigkeit hatte 
warten müſſen und dann doch verftoßen worden war. Als fie aber 
die Blicke der beiden jungen Menſchen jo flehend auf ſich gerichtet 
ſah mit einem wahrhaft rührenden Blicke des Zutrauens, da lächelte 
ſie doch wieder: „Ich ſoll alſo für Euch die gute Fee ſpielen?“ ſagte 
ſie. „Nun, ich weiß nicht, ob mir dieſe Rolle ſehr zuſagen wird, ſie 
hat doch auch ihre ſehr bedenklichen und ernſten Seiten. Ob Menti 
ſo ſtark ſein wird, den Kampf mit ihrer Mutter aufzunehmen, das 
iſt doch ſehr zweifelhaft und muß wohl erwogen werden.“ 

„Mama wird es nie erlauben!“ rief die Comteſſe und ſchmiegte 
ſich zuſammenſchauernd an ihre Schwägerin an. 

Gertrud nickte und ſagte, indem ſie ſich ſetzte: „Dann ſagen 
Sie mir alſo, Herr Lieutenant, wie Sie ſich die Sache eigentlich 
denken.“ Die beiden Anderen nahmen auf den von Rieſenfarren über⸗ 
wölbten Steinſitzen Platz, und nun hörte Gertrud mit wehmüthiger 
Rührung die Geſchichte wie aus einer Kinderfreundſchaft die heißeſte 
Liebe zweier junger Herzen erwachſen war, und wie Beide hofften, 
mit der ganzen Hoffnungsfreudigkeit der Jugend, den Widerſtand der 
alten Gräfin ſchließlich doch zu beſiegen, wenn auch Clementine eben 
erſt ihrer gegentheiligen Ueberzeugung ſo ängſtlich beſtimmt Ausdruck 
gegeben hatte. Sie waren Beide über Herberts „Mesalliance“ glücklich; 
durch Gertrud ſollte Herbert, durch dieſen die alte Gräfin gewonnen 
werden. 

„Nicht wahr, Du wirſt mit Herbert ſprechen? Du wirſt ihn für 
uns bitten?“ drängte Clementine, da Alles geſagt war und Gertrud 
noch immer ſchwieg. 5 

Da ſchrak dieſe empor. „Ich ſoll mit Herbert von Euch reden, 
ich ſoll ihn für Euch bietten? Unmöglich, unmöglich! Clementine, was 
verlangſt Du! — Ich meine, Ihr müßt Geduld haben,“ fügte fie 
in ruhigerem Tone hinzu, als fie die erſchrockenen und erſtaunten 
Blicke des Paares auf ſich gerichtet ſah. „Wenn ſich die Ge⸗ 
legenheit bietet, will ich mit Herbert reden, Dir zu Lieb, 
Kleine.“ 

„Und Dir ſchlägt er nichts ab, Gertrud,“ rief das junge Mäd⸗ 
chen mit froher Zuverſicht. „Er liebt Dich ja ſo ſehr — wenn man 
ſelbſt liebt, ſieht man das,“ fuhr fie mit glücklichem Lächeln zu dem 
Officier gewendet fort, „jeder Blick Herberts folgt ſeiner Frau; ich 
glaube, er iſt ſogar auf mich eiferſüchtig denn als ich Dich geſtern, 


ſchieden verneint, daß eine Löſung der Ehe 


da Du ſo vertieft in Deine Lectüre warſt, auf den Hals küßte 
lichem Wege herbeigeführt werden könne. 


Ihrerſeits auf gericht⸗ 
‚er ſah es ... ſagte er mir ganz unwillig: Beläſtige doch Ger⸗ ſeſts auf gericht 


trud nicht!“ 

Aufs Peinlichſte berührt hörte dieſe ihrer jungen Schwägerin zu, 
ohne ſie unterbrechen zu können. Mit etwas gezwungenem Lächeln ver⸗ 
ſicherte ſie, daß ſie ihre Liebkoſungen niemals als Beläſtigung emp⸗ 
fände, und erinnerte daran, daß es Zeit ſei, ins Schloß zurückzukeh⸗ 
ren, wenn ihre Abweſenheit unbemerkt bleiben ſolle. Der Lieutenant 


küßte wieder und wieder in überſtrömender Dankbarkeit die Hände 


der jungen Frau, und nachdem dieſe gefällig einige Schritte voraus⸗ 
gegangen war, damit die Liebenden Abſchied nehmen konnten, flüſterte 
er ſchnell der Geliebten ins Ohr: „Menti, Deine Schwägerin iſt eine 
entzückende Frau; unſere Sache iſt in ihren Händen jedenfalls gut 
aufgehoben. Sie ſieht aus, als könne ſie Alles durchſetzen, was ſie 
will. Die geborne Fürſtin!“ 

„Verlieb Dich nur nicht in fie,” gab das junge Mädchen zwiſchen 
zwei Küſſen zurück. 

„Ohne Sorge, mein Lieb, fie iſt zu ſehr Jung und 
Athene, da fühlt man ſich gar zu klein; ich ziehe meine füße, zarte 
Hebe vor —“ 

„Menti !“ rief Gertrud, und das junge Mädchen ging an die 
Seite ihrer Schwägerin, hing ſich an den Arm und plauderte und 
ſcherzte. Man ſah und hörte es ihr an, wie glücklich ſie war, in Ger⸗ 
trud eine Verbündete gewonnen zu haben. Welche Hoffnungen ſie 


daran knüpfte, in welchen Illuſionen ſie ſich wiegte! War es richtig, 
daß Illuſtonen beglücken, fo bildete Clementine den deutlichſten Bes | 


weis dafür. „Iſt auch in meinem Leben eine glückliche Zeit geweſen ?“ 
fragte ſich Gertrud. Ach ja, damals als ihr Gatte um ſie warb, als ſie 
ihn für einen unbemittelten Künſtler hielt, damals machte auch ſie 
ſich Illufionen. 5 
Clementine erzählte ihrer Schwägerin, wie ſehr ſie den jungen 
Marveld liebte, wie er ihr Alles ſei, wie gern ſie heute ſchon frei ſe in 
und ihm angehören möchte; wie ſeine Intereſſen die ihren ſeien, wie 
ſeine Sorgen und ſeine Befürchtungen auch in ihrem Herzen nach⸗ 
klängen. „Aber Mama darf nicht glauben, wenn ſie es erfährt, daß 


ich von ihm laſſen werde; alle ihre Verſuche, uns zu trennen, werden 


an unſerm Willen ſcheitern. Ich werde eher ſterben, als daß ich ihn 
aufgebe.“ 


Gertrud ſah Clementine überraſcht an. Mit welcher Kraft liebte 


dies Mädchen, das ſonſt ſo ſchwach und lenkſam ſchien, ſich ſonſt 
willig dem Einfluß der Mutter unterordnete. Sie zog Vergleiche 
zwiſchen ſich und Clementine, und da mußte ſich ſich fragen: „Liebſt 


Du ebenſo, haſt Du je ſo geliebt?“ Sie mußte ſich geſtehen, daß 


ihre Liebe zu Herbert niemals die Energie und Größe in ſich trug, 
die Clementine ausharren ließ und ihr die Gewißheit gab, daß eines 
Tages der Lohn winken würde. 


Sie waren wieder beim Schloſſe angekommen; Gertrud reichte 


der Schwägerin die Hand, und Clementine ſtieg langſam die Treppe 
zu ihrem Zimmer empor. „Ob Gertrud ihren Mann wirklich liebt, 
ſo liebt, wie ich meinen Otto?“ fragte ſich das junge Mädchen wieder 
und wieder; ſie ſenzte leiſe, denn ſie konnte in ihrem Herzen nicht 
„Ja“ ſagen. 


Als Gertrud in ihr Zimmer trat, lagen mehrere Modejournale 
und Briefe auf ihrem Schreibtiſch. Na hdem fie die erſteren flüchtig 


durchblättert hatte, griff ſie nach den Briefen. Die beiden erſten 


enthielten Offerten von Geſchäftshäuſern, die Dies oder Jenes an das 
gräfliche Haus lieferten. Gertrud las fie durch, ohne ſich recht klar zu 
werden, was ſie enthielten! bisher waren ihr derartige Briefe noch 


nicht in die Hände gekommen; ſie wanderten gewöhnlich in die Kan⸗ 
zlei oder wurden ihrer Schwiegermutter vorgelegt, die ſie dann nach 
der Kanzlei gab, um ſie erledigen zu laſſen. Der dritte Brief, den 
ſie in die Hand nahm, hatte ein großes blaues Couvert und ſah 
eben ſo geſchäftsmäßig aus wie die erſten beiden, obgleich weder Firma 
noch Monogramm darauf gedruckt war. Gertrud beſah ſich den Brief 


von allen Seiten und zögerte einen Augenblick, ehe ſie ihn öffnete. 


Keine Ahnung kommenden Unheils lielt ſie davon ab, ihn ſchließlich 
zu öffnen, und die wenigen Zeilen, die er enthielt, zu leſen. Er lau⸗ 


tete alſo: 
„Ihrer Hochgeboren 
Frau Gräfin Landskron 
Schloß Landskron. 
Ihrem Wunſche folgend, habe ich die eingehendſten Erkundi⸗ 
gungen üker die Heirath Ihres Herrn Sohnes eingezogen. Ich 
ſelbſt bin in Böckſtein geweſen, habe mich — natürlich in ganz 
unauffälliger Weiſe — von dem Geiſtlichen, der die Trauung voll⸗ 
zog, informiren laſſen und Einſicht von den Kirchenbüchern genom⸗ 
men. Das Reſultat iſt, daß nicht der geringſte Formfehler bei 
Vollziehung der Ehe vorliegt und dieſelbe vollkommen gültig iſt. 
Auf Ew. Hochgeboren Wunſch habe ich ſodann die Anſicht eines 
der bedeutendſten Rechtslehrer eingeholt, doch auch dieſer hat ent⸗ 


Pexaxrops n Hazareıs Meonousıs 3oReps. 


| Empfindung. Sie konnte ſich nicht täuſchen 


| fo billig!“ 


Mossoxeno Henaypon. 


Euer Hochgeboren ſtets gern zu Dienften 
ergebenſt 
Dr. Walter, Hof⸗ und Gerichtsadvocat.“ 
Gertrud hatte den Brief geleſen, doch es dauerte lange, bis 
den Inhalt begriff. Was war das ? Was bedeutete dies 7 Bo 
Ehe war hier die Rede? Doch nicht etwa von 


ſie 
Von welcher 
c die f on ihrer? — Plöglich 
ſtand das Entſetzliche vor ihrer Seele und lähmte jeden Gedanken 
da ſtand 0 
ſchrieben: ihre Schwiegermutter wollte Alles N 1 ihres 
Sohnes mit der geduldeten Schwiegertochter als ungültig erklären 
zu laſſen, ſie hatte ſich an einen Anwalt nach Wien gewendet, die Ant⸗ 
wort auf ihre Frage hielt Gertrud in Händen, der Brief gehörte 
ihrer Schwieger mutter. Eine Weile ſah Gertrud in ſtummer Ver⸗ 
zweiflung vor ſich hin. So weit war es alſo gekommen, dies ſollte das 
Ende ſein. Dann ſtand ſie auf, warf den Kopf ſtolz in den Nacken 
und ſagte laut, als wäre noch Jemand im Zimmer: „Es bedarf 
Ihrer Bemühungen nicht, Frau Gräfin, die bürgerliche Schwiegertoch⸗ 
ter wird Ihnen die Sache leicht machen, ſie wird jelbft gehen ſie 
wird die Ehe löſen, die ihr jetzt eine Schmach iſt. „Entſchloſſen nahm 
ſie den Brief und verließ das Zimmer. 
Gräfin Landskron ſaß in ihrem Boudoir und las die eingegan⸗ 
genen Zeitungen, ohne eigentlich ernſtlich bei der Sache zu ſein. In Ge⸗ 
danken beſchäftigte ſie ſich mit der Auskunft, die ihr der Anwalt ge⸗ 
ben würde. Die Nachricht aus Wien hatte ſie ſchon einige Tage erwar⸗ 
tet, und ſie knüpfte die Hoffnung daran, daß ſie ihrem Wunſche ge⸗ 
mäß ausfallen würde. Jeder neue Tag vermehrte ihre Abneigun 
gegen Herberts Frau, und ſie erwartete beſtimmt daß die Ehe für ai 
gültig erklärt werden könnte. Dann würde fie leichtes Spiel haben 
er mußte ſich ihren Anordnungen fügen. Sie malte ſich aus wie 
Herbert nach einiger Zeit ſich wieder in der Wiener Geſellſchaft zeigen 
und dann heirathen könnte, wen er wollte, oder vielmehr wen ſie ihm 
vorſchlug. 
Mitten in dieſen angenehmen Zuk unftsbildern wurde 
ein ziemlich heftiges Klopfen an der Thür geſtört, und 91 
„ Herein !“ erſchien Gertrud auf der Schwelle. Aber welche Ver⸗ 
| änderung war mit ihr vorgegangen, wie ſah fie aus, was wollte ſie? Das 
war nicht mehr das junge Weib, das fie täglich gekränkt, an 
dem ſie ihre Launen ausgelaſſen, dem ſie im ner, bei jedem 
Zuſammenſein gezeigt hatte, wie läſtig es ihr ſei, mit ihm verkehren 


zu müſſen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Sehr natürlich. Veit: „Hör', Stoffel, was fehlt Di 2 

Du haſt ja ganz ſchrecklich ende gar 5 Me nes 

Soffel: „Da iſt der ſakriſche Apotheker ſchuld. Hat der Menſch 
mir gegen meinen Schnupfen ſeinen berühmten Augentabak empfohlen, 
und ſchon nach dem erſten Einreiben der Augen mit dem ver⸗ 
‚ flirten Zeug hat mich's ganz mordsmäßig gebiſſen und find meine 
Augen ganz roth geworden.“ 

— Kindliche Anſicht. Fritzchen: „Ach, Mama, ſchenke mir 
doch eine große Trommel. — Mama: „Nein, mein Kind; dann 
hätte ich den ganzen Tag unter dem Lärm zu leiden.“ — Fritzchen: 
„O nein, Mama; ich trommle nur, wenn Du ſchläfſt.“ 

— Harr. (zum Maler): „Was koſtet ein Portrait in Kreide?“ 
— „Hundert Mark!“ — „Was fällt Ihnen ein, Kreide iſt doch 


— Beſcheiden. Der Herr Kommerzienrath hat aus ei 
feſtlichen Anlaſſe etwas — 5 welches er bei 2 von W 1 
Tochter vortragen laſſen will. „Roſa,“ meint er vor der Goirde, „ies 
erſt, eh' Du mein Gedicht vorträgſt, etwas Unbedeutendes vor, vielleicht 
etwas u 

— ohlmeinend. Chef: „. . . Alſo Sie wollen heirathen! 
Haben ſie ſich das auch gut überlegt?“ — Commis: ni an 
„ — — Chef: „Na, ja ich mein's gut; denn wiſſen 
gr jo eine Heirath kann unter Umſtänden 40 — 50 Jahre 
auern.“ 

— Malitids. Keitiker: „Wo find Sie nur auf die prächtigen 
Witze gekommen?“ — Poſſendichter: „Durch Nachdenken!“ — Kritiker: 
| „Und wem haben Sie die nachgedacht?“ 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


